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HOiſtoriſche Einleitung. 


egenwärtige kleine Schrift iſt kein neuet 
Produkt, eben ſo wenig eln Original, und 

doch konnte der Leſer dadurch getäufcht werden, 
wenn ich nicht aufrichtig wäre, und dies Werk 
chen gerade zu für eine Ueberſetzung ausgabe. 
Schon in der Mitte des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts, alſo länger als vor dreihundert Jahren, 
erſchien ein anonymiſches Buch unter dem Titel 
. Joyes de Mariage. Dies artige Buch 
4 2 befand 
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‚befand ſich ſogleich in den Händen aller ſchoͤnen 
Damen, die nur auf Geſchmack Anſpruch ma⸗ 
chen wollten, und fie konnten es nicht eher wie: 


der weglegen, als bis ſie es durchgeleſen hatten. 
Vor länger als zwey hundert Jahren erſchien 


davon eine lateiniſche Ueberſetzung unter dem 


Titel: Quindecim Lætitiæ Matrimonii, welche 


. ein. berühmter Rechtsgelehrter in Sstalien vers 


anſtaltet haben ſoll. 
Die franzoͤſiſchen Ausgaben dieſer Schrift 


ſind alle ſehr rar, ſowohl die von 1595 und 


96 zu Paris und Rouen, als die von 1606, 


wovon die neuefte a la Haye chez Le kogiſſatt 


1726 abgedruckt iſt. Allein auch dieſe letztere 


koͤmmt ſehr ſelten vor. Sie hat vor allen vor⸗ 


hergehenden ſehr große Vorzuͤge, indem die ver⸗ 


alteten franzoͤſiſchen Woͤrter und Redensarten N 


durch neuere und gewoͤhnlichere erlaͤutert worden. 
Deshalb bleibt noch immer der alte Styl, die 
alten Wendungen, die für jeden ſchwer zu vers 
ſtehen ſind, der ſich darin en ſchon Häufig’ ge 
en Dat: | 

Da 


N 


— na . — . 
Da die Verfaſſer des Originals und der la⸗ 


teiniſchen Ueberſetzung ſich nicht genannt haben, 


und bis jezt unbekannt geblieben ſind, finde ich 
eben ſo wenig es fuͤr rathſam mich zu nennen. 
So viel aber kann ich in Wahrheit und an Ey⸗ 
desſtatt verſichern, daß dieſe Arbeit nicht meine 
erſte iſt, daß das Publikum mich ſchon aus 
mehrern Schriften kennt, und daß ich bereits 
uͤber ſechs Jahr das beſchwerliche Geſchaͤft eines 


Schriftſtellers getrieben habe. 
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Vi. groſſe, beruͤhmte und weife Maͤnnev 
der Vorzeit haben ſich viel Muͤhe gegeben, 
mit unwiderlegbaren Zeugniſſen und Gründen 
zu beweiſen, daß die größte Gluͤckſeligkeit des 
Menſchen darin beſtehet: wenn er frei und uns 
gebunden lebt, wenn fein Wille durch nichts in 
Zwang gehalten wird. Dagegen koͤnnte man 
mit Recht einwenden, daß derjenige nur einen 
ſchwachen Verſtand hat, der ſich ganz den Freus 
den und Vergnuͤgungen dieſer Welt uͤberläßt, 
und unbedachtſam, zum groͤßten Nachtheil feis 
ner natürlichen Freiheit, ſich in einen fortveifs 
ſenden Strom von Elend ſtuͤrzt, das ihm am 
Ende ein elendes Gefaͤngniß zuziehet, wo er 

. | Er fein 


1 
fein Unglägt umfonft beweinet und in Traurig 
keit und Verzweiflung verſinkt, ohne zu beden⸗ 
ken, daß er ſelbſt daran am meiſten ſchuld iſt. 
Kaum iſt die Thrire des Geſüngniſſet hinter ihm 
verſchleſſen, als es zugleich um feine Freiheit 
geſchehen. indem er hier in fo enger Berwahe 
rung iſt, daß er um keinen Preit wieder Rest 
aus kann. 


Die Zpocheit eines ſolchen Menſchen wurde 
auf keine Art Entſchuldigung verdienen, wenn 
er vorher, ehe er um feiner Aus ſchweifungen willen 
ins Gefaͤngniß geſetzt, ſelbſt die Klagen, die 
Werwünſchungen und das Heulen der Gefanges 
nen gehört, wenn er ſelbſt von den Qualen und 
Martern diefer Unglͤcklichen Augenzeuge Jedes 
ſen und doch nicht durch den Schaden Arderte 
klug geworden waͤre. 


Jedes Thier, fa feige oder fo wild es un 
mer ſeyn mag, liebt die Freiheit und Ungebun⸗ 
denheit uͤber alles, man mag auch ſeinen aͤuſſern 
Zuſtand verbeſſern, fo wird ihm dieſe doch um 
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keinen Preis feil ſeyn. Nach meiner Meinung 
iſt der Menſch in dieſem Stuͤck durchaus nicht 
vom Thier verſchieden. Wie viel haben nicht 
mit einer Hitze und Leidenſchaft für die Erhal⸗ 
tung dieſer Freiheit geſtritten? Die groͤßten, 
merkwuͤrdigſten und ſchreklichſten, Unordnun⸗ 
gen, Schandthaten und Aufruhre, die nur in 
der Welt geſchehen, rühren fie nicht alle von dies 
„fer natuͤrlichen Leidenſchaft her? Die Wirkuns 
gen derſelben empfanden viele große Herrſchaf— 
ten, welche durchaus zu Grunde gerichtet wur⸗ 
den, weil einige Herren die Unterdruͤckung zu 
weit trieben und ihren Unterthanen die Freiheit 
ganz nehmen wollten; auf der andern Seite 
aber viele Unterthanen, Staͤdte und Gemeinhei⸗ 
ten, ihres Ungehorſams wegen ausgepluͤndert 
und erwuͤrgt wurden, weil ſie gar zu viele Frei⸗ 
heiten haben wollten; deswegen werden noch bis 
jezt auf dem Schauplatz der Welt fo viele ſchrek⸗ 
liche und blutige Tragoͤdien geſpielt. 
Die Halsſtarrigkeit der Franzoſen in dieſem 
Stück wird ewig u bleiben und den künfs 
tigen 
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tigen Jahrhunderten wunderbar zu ſeyn ſcheinen. 


Durch Vergieſſung ihres Bluts haben ſie den 
ruͤhmlichen und erlauchten Namen der Frans 
ken ſich erworben, und um dieſen zu erhalten, 
wagten fie unzählige Schlachten gegen die Nö⸗ 
miſchen Kaiſer, die auf ihr Land und auf ihre 


Freiheit Anſpruͤche zu machen drohten; und 


immer erlangten fie viele große und glänzende 
Siege. 


Am meiſten verdient bemerkt zu werden, 


daß da ihr Ungluͤck am größten war, da ihr 


Gluͤck ihnen den Ruͤkken zukehrte, da ſie ihre 
Schwaͤche merkten, und es einſahen, daß ihre 


N Macht gegen die Macht des Reichs zu ſchwach 
war, ſie lieber mit ihrer Freiheit auswanderten 


in andere Weltgegenden, lieber ihr Vaterland 
im Stich lieſſen, als daß ſie unter dem Schein 
und Schatten eines muͤſſigen Lebens, Eingriffe 


in ihre Freiheit ſich wollten thun laſſen, und an 


den Römifchen Kaiſer Tribut beiahlen und ihre 
Huldigung leiſten. N 


2 1 j Durch 


Durch dieſen Schritt erwieſen ns ihre edel⸗ 
muͤthigen Geſinnungen, indem fie ſich gegen alle 
widrige Schickſale gehoͤrig geſchuͤtzt hatten, und 
während ihrer Abweſenheit aus ihrem Vaterlan⸗ 
de, ertrugen fie ſtandhaft alle Leiden, die ih⸗ 
nen der Verluſt ihres Vaterlandes abnöthigte, 
bis ſich eine guͤnſtige Gelegenheit ereignete, dafs 
Jelbe wieder zu erobern. Unter dem Schutz und 
nach dem Willen des guten Gottes erreichten 
fie ihren Zweck, der ihren Arm ftärfte, und ih⸗ 
ren Muth verdoppelte und der ſie ſo maͤchtig uns 
terftäste, damit fie den Krieg ruͤhmlich endigen 
konnten. Bisher haben fie ſich zum, Erſtaunen 
aller Voͤlker und Nationen erhalten. 
Diaher kommt es, dafi von allen Orten Leu⸗ 
te und Familien kommen, und ſich in Franks 
reich haͤuslich niederlaſſen, um Antheil an der 
Freiheit dieſer Nation zu nehmen, und durch 
dies Mittel von aller Knechtſchaft ſich frei zu 
machen. Eben daher kommt es, daß Franks 
teich das ſchöͤnſte Land in der Welt iſt, am ſtaͤrks 
ſten bevoͤlkert und bewohnt, am beſten bebaut, 
N 5 blühend 
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"Hähend durch Neichthum, Gelehrſamteit und 


Klugheir, durch Treu und Glauben, durch Ber 
zenntniß der katholiſchen Religion, und durch 
viele andere Tugenden, als nur irgend ein Kos 
nigreich unter dem Firmament. Indem ihre 
Könige und Fuͤrſten, die es durch Berſtand und 
Weisheit regieren, ſich in der ganzen Welt furcht. 


bar gemacht haben, durch ihte Macht, durch 


ihre Waffen, durch ihre Siege und durch To 
viele andere vortrefliche Tugenden. 

Immer zeigten ſich ihre Regenten von einer 
zuten und rechtſchaffenen Seite, und fanden es 
für billig, ihr freies Volk bei feinen alten Frei⸗ 
heiten zu laſſen, und ihren Unterthanen den Ges 
brauch des nemlichen Geſetzes zu erlauben, das 


ſie ſich ſelbſt zur Regel genommen hatten; indem 


ſie 28 nicht für billig hielten, daß: fie ein befons 
ders Richt für ſich und ein anderes für ihren Nac 
bar haben muͤſten. 

Durch dieſe empfehlungswuͤrdige Maͤßigung 
entſtand das ſchoͤnſte Verſtaͤndniß und die Ueber⸗ 
einkunſt, die man zwiſchen den Königen von 

Frank. 
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Frankreich und ihrem freien Volk fo ſehr ruͤhm⸗ 
te. Sie war fo bewundernswerth, daß unſere " 
Koͤnige, gegen gewöhnliche andere Monarchen, 
zu allen Zeiten von ihrem freien Volk geliebt 
und geehrt wurden, mit eben der Liebe und Zus 
neigung, als ein Vater von ſeinen Kindern ge⸗ 
liebt wird. Die Franzoͤſiſche Nation liebt feine 
Könige mit Achtung, Unterwuͤrfigkeit, Furcht, 
und Gehorſam, ſo wie ein wohlerzogenes Kind 
ſeinen Vater liebt, den es nicht aus knechtiſcher 
Furcht verehrt, ſondern aus kindlicher Achtung, 
wozu es die Natur ſelbſt verbindet. Die Nas 
tur ſelbſt hat nemlich dieſe Leidenſchaften und 
dieſe Geſetze in ſeine Seele eingegraben, und 
fie. alle aͤußern Empfindungen und Wuͤnſche feis. 
ner Freiheit, welche niemanden beleidigen, ſo 
bald es beim bloͤſſen Wunſch bleibt, und die 
auch zu immer größerer Vollkommenheit gelans 
gen, ohne jemanden zu nah zu treten. 

Ein Wunſch und eine Sache, die nach goͤtt⸗ 
lichen und menſchlichen Rechten zu loben iſt, und 
wozu das Recht der Natur jeden ehrliebenden 

„ - Men 
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Menſchen verbindet; dergeſtalt, daß das andere 
Geſchlecht davon nicht einmal ausgenommen iſt, 
ſondern bei gewiſſen Gelegenheiten gute . 

ihrer Tapferkeit gegeben. 
Von der Art waren die Nabuenifchen hr 
gerinnen von Dalmatien, welche entbrannt von 
dieſer Begierde, gegen den Willen ihrer Mäns 
ner ſich entſchloſſen, ſich. und ihre Stadt der 
Diferetion der Sieger zu uͤbergeben, indem ſie 
lieber mit den Verraͤthern gleiches Schickſal has 
ben wollten und fluͤchtig — da man ihnen den 

Akkord nicht hielt — ſich mit ihnen lieber ſelbſt 
zu Grunde zu richten, indem ſie nun die Waffen 
ergriffen, ſo wenig auch dies ihrem Geſchlecht 
anpaſſend iſt, als daß ſie ſich einen Vergleich ges 
fallen laſſen wollten, der ihrer Freiheit fo nach 
theilig zu ſeyn ſchien. Sie zeigten ſich bei dies 
fer Gelegenheit fo halsſtarrig, feſt und ſtand⸗ 
haft, daß ſte lieber ſterben und mit ihren Kin⸗ 
dern zu Grunde gehen wollten, daß fie dieſe lie 
ber ins Feuer warfen, und ſich ſelbſt ins Waſſer | 
ſtuͤrzten, ehe fie lebendig in die Haͤnde der ien 
. | ger 


ger fallen und auf km nr Rache bleis 
ben wollten. — 
Blos aus Begierde zu due Geeihei hatten | 
die Amazonen den Muth, das männliche Ser 
ſchlecht zu meiden, ſich ganz von ihm zu ttennen, 
alle Strapazen auszuſtehen, alle Keiegssuͤbun⸗ 
gen mitzumachen, um dadurch ihren Hauptzweck 
zu erreichen, nach ihrem Wjllen handeln zu duͤrs⸗ 
fen und hierüber. keinem verantwortlich zu ſeyn. 
Derjenige würde ſehr wenig Verſtand vers 


nathen, der ſich in eine freiwilllge Knechiſchaft 


begeben, einen tiefen und engen Graben init 
hohen Mauern, woruͤber man nicht ſpringen 
kaun, zur Wohnung waͤhlen wollte. Gerade 
in ſolchen Graben haͤlt man wilde Thiere, weil 
man gewiß iſt, daß ſie auf keine Weiſe ” wie 

der in Freiheit ſetzen koͤnnen. | 
Eden dies gilt gewiſſermaßen von N 
welche in der Ehe leben, welche dem Fiſch glei 
chen, der in einem großen Waſſer in Freiheit ift; 
daß er hinſchwimmen kann, wohin er nur will; 
bis er an tin Fiſcherne kammt, ws bereits ſchen 
viele 
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viele andere Fiſche drinn find, die fich. bei der 
Lokſpeiſe luſtig machen, und auch Luft bekommt, 
von diefer Leckerei zu koſten. Seine Begierde 
ift viel zu groß „ daß er ſich durch die andern 
Fiſche durcharbeitet, enblich zu ſeinem Zweck 8 
dammt, und nun mit den andern ſich recht luſtig 
macht; bis er zugleich mit den ‚Übrigen gewahr 
wird, daß er mit den andern gefangen iſt, und 
für ihn kein Mittel zur Rettung uͤbrig bleibt. 

Diefe Lokſpeiſe hat viel Aehnlichkeit mit der 
Lokſpeiſe der Ehe; die Juͤnglinge find. die Fiſche, 
die ſich durch diefe Lokſpeiſe fangen laſſen. Denn 
fie ſehen, wie die andern Verheiratheten ſich in 

Netz befinden, und es duͤnkt ihnen, als wann ſis 
in lauter. Freuden herumſchwaͤmmen; dadurch 
werden fie gelokt, ſich auch fangen zu laffen, | 
und wenn fe einmal darin find, Eönnen fie nicht 
wieder heraus, und dat Meß wird ihnen üben 
dem Kopf zugezogen. 

Ein gewiſſer Doktor, der von feinem Treu 
de, der verheirathet war, gefragt wurde, ob er 
| n ſagte zu ihm: 
= „Ereund, 
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„Freund, habt ihr kein hohes Fenſter finden. a 

„koͤnnen, um euch mit dem Kopf vorwaͤrts vr ’ 
ie zu koͤnnen?“ 

Er wollte damit ſagen, wie viel Geſehr 
man dabei ausgeſezt waͤre, ſeine Freiheit zu ver 
lieren. Der Archidiakonus von Theröuenne ver⸗ 
ließ den geiſtlichen Stand und die mit demſels 
ben verbundenen Privilegien, und verheirathete 
ſich mit einer Wittwe, bei der er, wie er ſelbſt 
mit Betruͤbniß erzaͤhlt, in ewiger Knechtſchaft 
lebte. Es that ihm, wie man ſich leicht vor: 
ſtellen kann, dieſer unuͤberlegte Schritt leid, und 
er ſchrieb deshalb zum beſten ſeiner Collegen ein 
Buch uͤber dieſe wichtige Materie. Es wuͤrden 
noch viele andere ihre Leiden erzählen, wenn 
man ſie dazu auffordern wollte. a * 
Viele Devoten, die ſtets ihre Gedanken zu 
der. heiligen Jungfrau Maria richten, und nuf 
eine contemplativiſche Art die groſſen Freuden 
betrachten, die man waͤhrend der heiligen My⸗ 
ſterien nur immer haben kann, die in der Vers 
1 kuͤndigung, Geburt und Himmelfahrt Jeſus 
. a Chri⸗ 


SS ͤĩð ð ner, 
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Chriſtus beſtehen, und noch andere, wozu man 


uberhaupt funfzohn Freuden rechnet, haben im 


Nahmen und zur Ehre derſelben viele herrliche 


Gebete zum Lobe der genannten heit. Jungfrau 


Maria gemacht. 


„Durch dieſe Veranlaſſung bin ich auf den 


Einfall gekommen, die Ehs auf die nemliche: 
Art zu behandeln, ob ich gleich nicht verheirathet 
bin, weil es Gott gefallen hat, mich auf eine 

andere Art zum Sclaven zu machen, woruͤber 
ich hier mich nicht weiter erklaͤren kann. Da 
man bei der Ehe funſzehn Ceremonien zu beobach⸗ 

ten pflegt, wie ich mir von denen habe ſagen 


laſſen, die die Sache verſtehen muͤſſen, und im 


Anfang der Ehe alles Freude, Gluͤckſeligkeit 
und immerwährenden ſinnlichen Genuß athmet 3 
fo nehme ich davon Veranlaſſung, die Ueber 


ſchrift meinen Buchs . Freuden 


der Ehe zu nennen. 
Darunter verſtehe ich aber nach meiner Ueber 
zeugung weiter nichts, als alle Schmerzen und 


Qualen, alles Elend, das man ſich nur auf der 


. 
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ausgenommen. . 

: Deswegen tadle ich ER dne nicht, 
die ſich verheirathen, und ich bin ganz ihrer 
Meinung, daß fie ſehr wohl daran thun; denn 
wir find ja mir darum auf der Welt, um Buße: 


zu thun, Leiden zu ertragen, das Fleiſch zu kreus 


tigen, um in das Paradies zu komwen. 
Es iſt wohl außer Zweifel, daß der Menſcha 
keine ſtrengete Buße thun kann, als die Leiden 
und Qualen, welche in dieſem Buch erzählt wers; 
den. Aber es kann allerdings einige gehen,: 
welche dieſe Leiden für Freuden halten, weil ſie 
ſturk daran gewöhnt find, wie der Eſel an Laſten⸗ 


| tragen, und mir duͤnkt, daß man ſich auch leicht 


daran gewoͤhnen kann; uͤberdem kann dies Niet 
wanden ols ein, Merdienft angerechnet werden. 
Ich freue mich herzlich, wenn ich ſo viele 
in dieſem Netz herum ſchwimmen fehe, wo fie 
ganz feſt gefangen find, wie ich dies in der fols: 
ne Schrift: ä Freuden der 
Ehe, 
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Ehe, zu ihrem Troſt gezeigt habe. Ich wärs 


de meine Muͤhe, meine Dinte und mein Papier 
für verloren halten, in Ruͤckſicht der andern. 
die noch nicht verheirathet find, wenn ſte des⸗ 
halb ſich nicht in dem 88 * wollte 
| ke fen. | 

Dies VVV Wie 
viel werden diefen Schritt noch in der Folge ber 
renen, aber zu ſpaͤt, und wenn es nicht mehr 
Zeit iſt. Und ich kann ihnen mit vieler Gewwiße 
heit vorher fagen, daß dieſe Freuden ewig dau 
ren, und daß fie ſelbſt ihr Leben auf eine elende 
a" 3 * | 


Di arſte Freude. der Ehe erfährt mau, wenn 


ein junger Menſch noch in einen ſchoͤnſten Züngs: 


lingsjahren iſt, wenn er luſtig, munter, aufge⸗ 


weckt und ohne Sorgen lebt. Wenn x. Bälle, 
Eonesvte beſucht, nach der Schoͤnſten ſich umſieht. 
und alle Gelegenheiten aufſucht, ſich Vergnuͤgun 
pn zu machen, nach feinem Stande und Vert 


mögen. Er hat auch Eltern und Verwandten. 


tie ihm allet geben., was er braucht. g 
Von Natur ohne Sorgen und freigobig, ist 
er mit ſeinem Herzen auch nicht allzuhart. Er 
ſiehet andere Verheirathete im Netz, oͤfters in 


der größten Verlegenheit, doch dies hindert ihn 


nicht, daß er nicht ſelbſt in dem nemlichen Netz 


fi ich ſollte fangen laſſen. Er ſiehet Maͤdchen, 


die ſchoͤn, geputzt, niedlich ſind, und ſchwatzen 


konnen, daß es eine Luft zu hoͤren iſt, er ſiehet 


fie in einem Staat, den freylich ihre Männer 
Be a nicht gan bezahl haben; doch man 
giebt 
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giebt vor, daß die Eltern dev geputzten Schonen 
dieſen Staat aus ihrer . N =. | 
gegeben. His. 
Der junge hitzige Wenſch Befindet fi tubes 
in ber groͤßten Verlegenheit, er läuft immen um 
das Netz herum, ſo lauge dis er herein fallt 


umd verheirathet iſt. Bot dieſer Eile hat tr nicht 


Zeit ſich zu beſinnen, und ſo kaun es leicht kor 
men, daß er ein Mädchen ohne Vermoͤgen des 
womit, und d ber Kauf einmal geſchloſſen iſt, 
muß er: ſich ſchon gefallen laſſem, was er hat. 1 
Sobald einmal der arme Schelm im N 
iſt, darf er nicht weiter auswärts fingen und 
ſpringen, kann keine Galanterien für die Och 
nen kaufen; jene luſtige. Zeiten. find vorbei. Er 
ſtellt ſich zwar vergmügt und ſeoͤhlich; aber ek 
iſt alles bios Swang; die Zeiten der Freiheit 
nd dottber. Seine Frau weiß ihn ſchon it 
eine ſolche Lage zu ſetzen, daß er genug fuͤr ſü 
und für ſich zu ſorgen ha. ! 
Hat fie ein munteres und fröhliches Seng 
einen Hang zu Luſtbarkeiten, fo wird ſie ſich gern 
Be, B 3 | anf 
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auf luſtigen Gelagen einfinden, doch in aller 
Ehrbarkelt. ier ſiehet fie. Frauen und Junge 
frauen gekleidet nach der neuften Mode. Dies“ 
gerät ihr ſo wohl, daß fie Luft bekommt, ſich 
ben fo zu kleiden, wie dieſe. Sie ſchaͤmet fi; 
wenn fie ſich in ihrem altmodiſchen Staat be 
trachtet, und wagt es kaum, ſich damit vor den 
Teuten ſehen e e ee e 
me t " ee DE: 
Sie lauert alſp auf eine bequeme; Gelege 
bel ihrem Wann dieſe wichtige Sache vorzw⸗ 
bringen. Dazu waͤhlt fie. denn gerade einen 
ſelchen Ort und eine ſolche Stunds, wo dir 
Männer am erſten zu bewegen ſind, und ſich fo 
manches gefallen, laſſen, was ihnen oftmals wier 
der leid wird. Was ſollte das anders ſeyn, alt 
Das Ehebette, wo der Mann oͤfters ſchon auf 
dae. Vergnuͤgen wartet, und an weiter nichtg 
denkt, als an das verliebte Kurzweil, indem er 
mit Recht berechtigt zu ſeyn glaubt 5 3 an 
nn anders sm linie | 
N 5 ö ö e 


Die 
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TESTER DEN Eee umge 
Die Frau. Laß mich heute zufrieden, 
6 bin gar RN mir. iſt ſehr en 
ich bin auf den Tod krank. . 
Der Mann. Was 10 . Ah 
lich, mein Kind! re, 
Die Frau. Ich a a gut, was 
mir fehlt, ich werde mich aber wohl huͤten, dir 
ꝛes zu ſagen, woll . weiter nicht 
mL > SEEN ve 
Der Wann 3 er kuͤßte 
Se dabei feurig — wie u du ſo etwas zn 
mir ſagen! Zr 15 . 
Di Frau. Zum Henker k Es it ja nich 
nee daß ich dir alles fhge. Und gerkig 
dies iſt etwas, worauf du gar nicht hoͤren wirft, 
wenn ich es dir auch ſage. e . 
Der Mann. Auf meine hte du ſeliſt 
es mir wicht umſonſt geſagt haben:: 
Die Frau. Nun. höre, mein Kind! 
Ich war doch geſtern auf dem Schnrauſe, wir 
du weißt, wo ich einen rechten Aerger haue, der 
meiner Geſundheit gewiß einen tüdtlichen Sereich 
er | B 4 geben 
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geben wird. Stelle dir einmal vor, da’marem 
Weiber und Muͤdchen, ganz unter meinem 
Stande, gekleidet wie die Pfauen, und da 
kannſt dir keicht vorſtellen, welche Parade ich da 
mit meinen Lumpen machte. Die Bettelbagags 
muß einer ehrlichen Frau einen: ſolchen Schimpf 
anthun. Ich würde mir wahrlich nichts dart 
aus gemacht haben, aber es bringt dir fchlechte 
Ehre, daß du mich wie ein Bettelweib laufen 
lägt. Was werden meine Freunde dazu ſagen? 
„Hedenke nur, daß ich. doch auch nicht m 
dem Zaun bin gefunden worden! | 
Der Mann. Sage mir nur, mein PR 
gel, wie waren fie denn angezogen? 
n Die Frau. Bei meiner armen Seele! 
g Wahrhaftig nicht ſchlecht. Nicht ſo ſchlecht, 
wie ich mit meinem Bettelſtaat einher gieng. 
Wenn ich nur daran denke, muß ich mich moch 
immer ſchaͤmen. Stelle dir einmal vor, fie e hat⸗ 
ten neue fcharlachene Robben an, mit braban⸗ 
=. Karten garnirt, andere giengen in modiſchen 
„ grau ausgeſchlagen, ſie trugen 
5 rn langs oo 
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| lauge Manſchetten; ihre Kleider hatten lange 
Echweife, und nach @ielegeuheißeinen Chaperon. 
goße rothe feidne Guͤrtel hatten fie um den Len 
„gebunden, und die Enden ſchleppten auf der Erde, 
mud alles war nach der netzen Mode gemacht. 
Und nun Felle dir vor, was ich dagegen fur eine 
Kigut machte, mit meinem Sochzettkleide .: das 
ſchon abgetragen, altmodiſch und ſehr kurz if; 
weit ich, ſeit dem es gemacht, noch ein ganzes 
Stuck gewachſen bin. Ich war ja noch ein ganz 
junges Maͤdchen, als wir zuſammen kamen, 
meine Taille iſt duch ſchon verdorben, denn ig 
werde nun bald wohl- Mutter werden, ob man 
mid). gleich immer noch für ein Mädchen halt. 
Ich ſchaͤmte mich fo ſehr, da ich in dieſem Aufs 
zuge unter den geputzten Dirnen war, daß ich 
mich kaum halten konnte. Ich wurde Bald. bias 
und bald roth, da eine gewiſſe Fran mir laut, 
in, Gegenwart aller, meinen ſchlechten Anzug 
vorwarf. Ich werde mich woht huͤten, daß ich 
je N in ai Fran al Ä 
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zu Der Mann. Mein Engelchen »ſchon 
Aungſt wollte ich hieräber mit dir reden Du 
Leamneſt, meine Beſte, meine vielen Ausgaben. 
Su weißt es ſehr gut, daß, da wir unfere Wirth 
ſchafp anfisngen, kirk ꝛalles anſchaffen uſte ; Bet 
ten, Stuͤhle, Tiſche und Tauſend andere = 
schen , die mir on kleenes Kapital- wegnahrnezz. 
»Gegenwͤͤrtig habe ich nocht viel baurds Geld 
Votraͤthig, du weißt, daß ich nun bad zwei 
Ochſen für unſera kleine Meyerei vor der Stade 
Faufen muß. Morgen muß ich auch gleich Am 
ſtalten machen, daß. das Dach unſers Heubodens 
gedeckt wird, wril es ſehr fiederlich it. Dat 
1 das erſte und wichtegſte. Muß ich nun noch 
wohl gar des Lehnpfandes wegen nach Afffſe rei 
in; ;. :fo habe ich wieder eine Menge Kaftın: eh 
de . ro 
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Die ae N es en ne 
4 finden ihr Vergnuͤgen daran, mir immer zu 
widerſprechen. Laſſen tie mich in Ruhe — fuhr 
ſie fort, und kehrte ihrem Mann den Ruͤcken zu 
222 * 2 — ich. 
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: ich: mag nicht weiter darüber ein Wott 
Herlieren. Be ee s 
Der Mann. Wie tannſt du, liebes au 
ahne Urſache gleich in Zorn gerathen! 
Diel grau. Da irren fie ſich ee 
denn wenn :fie: nichts, oder nur wenig. haben, 
dann ich ifrrylich auch. nichts werlangen. Sie 
wiſſen aber doch auch, wie viele Pakthien. ich 
gehabt habe, ehe ich ſo gluͤcklich war, fie ken 
nen zu lernen; wenigſtens zehn Männer von 
Vermoͤgen bewarben ſich um meine Hand, die 
mich blos — warum ſoll ich es nicht ſagen — 
meiner Schoͤnheit wegen haben wollten. Sit 
werden ſich noch erinnern koͤnnen, wie fie ta 
mer hin und her liefen, wie viel Muͤhs ſle ſich 
um mich gaben, aber ich beſtand auf meinen 
Kopf, ich heirathete ſie. Meine Eltern fingen 
mich nun an zu haſſen , und erſt jetzt ſehe ich 8 
ein, daß ich das ungluͤcklichſte Weib auf der 
Welt bin. Und ich frage fie. ob die und die 
Weiber, die ſich vor mir ſo ſehr auszeichnen, 
wohl fo gut ſind als ich? Beim heil! Jehann 
ne. 2 und 


und bei allen Heiligen im Paradies, ichi muß 


ſolche Kleider am Sonntage tragen, die ihre 
Mägde- in der Woche tragen. Ich weis nicht, 


| warum ſo viele rechtliche Leute ſterben, um die 
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es. ewig Schade iſt; wollte Gott, daß ich anch 
bald ſtuͤrbe! Ich waͤre dann doch von ihnen fort, 
und ſie. duͤrften mich nicht weiter mit nn 


m ſehen. 


Der Mann. Du haft Unrecht in dieſem 
Stuck — ſchoͤnſtes Kind — was wollte ich 


nicht alles um deinetwillen thun? Kehre dich 
nur wieder um = und dein Wunſch ſoll ir . 


werden. 


. 


weiß doch, daß du dein Wort nicht halten kannſt. 
Wollte Gott!. daß ich nie wieder daran denken 


Tonnte; du wenigſtens, NE mich nie N bes, 


ee Eu 
are Wann. nn 
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deren enge 

Der Mann. Wenn ich nur erſt toöp 
waͤre, wuͤrdeſt du dich bald an einen andern 
verheirathen. Nicht wahr? 

Die Frau. Bei dem heillgſten Saas 
ment. Nie ſoll der Mund eines Mannes mich 
berühren, und wenn. ich gewiß wäre, daß ich 
dich überleben ſollte, wurde ich ein Geluͤbde. 
— und damit fieng. fie bitterlich zu wejnen an — 

Das liſtige Weib — wie ernſtlich fie es ges 
meint haben mag, wird ein jeder ſchon ohne 
meine Erinnerung errathen = wuſte ihren Behr 
ken von Mann ſo herumzukriegen, der arme 
Toͤffel muſte nun wirklich glauben, daß feine 
Frau ſo kalt als Eis, ſo keuſch als ein Turtela 
taͤubchen wäre, dadurch nahm ſeine Liebe um 
einige Grade zu. Er ſiehet fie in Thraͤnen zerr 
ſtieſſen, das. Herz bricht ihm; ohne ein Wort 
zu ſagen, nimmt er ſich feſt vor, ihren Wunſcht 

zu erfuͤllen, weil er dieſe ihre empfindſame Seit 
bis jezt noch nicht kennen gelernt hatte. 5 

Die Verſchlagene ſieht voraus, daß fie ihrem 

Zwerck erreicht hat, der neus Rock nach der Mods 
Bu if 


r ˙¹¹wm̃⏑Tö˙ , ta me ze ZU r 


iſt ihr ganz gewiß. Die fangt an zu ſchnarchen, 
um dadurch mit einemmal die ganze Unterhand⸗ 
lung abzubrechen. Den andern Morgen ſtehet 
fie fruͤh auf, fruher als gewoͤhnlich; ſte r iſt den 
ganzen Tag uber muͤrriſch, ihr Mann bekoͤmme 
keinen freundlichen Blick,, noch weniger ein 
freundliches Wort. „ - 
— ks iſt Abend, die Frau gehet. zu Bette, 


nach einem Weilchen gehet der Mann auch hin, 


Wehr, ob ſie auch ſchlaͤft, ob fie ſich recht ins 
Bette eingehuͤllt hat. Es 8 - ein, ſin 


eee > 
| a. Mann. Sau du bn. mein 
Kind: „ 

n, Die N Noch a | 8 „ 


„ Der Mann. Biſt du wieder gut? 
:Die Frau. Ganz gut. N an 
nur von kurzer Dauer. e 
a Der Mann. Gott ſey bedankt! Ich hat | 
be Vermoͤgen genug. Ja wir haben genügz 
wenigſtens fo viel, als wir brauchen. Es faͤllt 
mir. bei, daß ich dir auf der Hochzeit meinen 
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Richte ſo viele Sachen kaufen werde, als nun 
je eine von deinem Stand hat. 
Die Frau. Gut! die Hochzeit 9 1 
auch in dieſem Jahr. 5 
Der Mann. Auf meine Ehre, fe fa, 
nach in dielem Jahr, in ein paar Monaten 
fenn. Sage, was willſt du alles haben? Bi 
„Die Frau. Mas ich haben will? das, 
weiß ich wahrhaftig ſelbſt nicht. Da du aber, 
einmal mir zur Liebe etwas kaufen willſt, ſo 
dichte ich, daß du es bald thäteſt, denn ich, bay 
be wahrhaftig kein Kleid, um einmal in dic 
Kirche gehen zu koͤnnen; uͤberdies kann ich mich, 
auſſer dem Hauſe auch nicht gut ſehen laflen;, 
Ich ſage dir dies blos jetzt, damit ich es her: 
nach nicht vergeſſen möchte. Meine Frau Ges, 
dattern wird mir Morgen ſchon modiſches Zeug 
ausnehmen, und dafür ſorgen, daß es auch, 
Eu der Mode gemacht wird. — —— — 
Nun uͤberdenkt erſt der gute Mann die . 

2810 Aus gabe. Er hat ſo viele Sachen zu kauz 
en vernemlich manches Stuck in der Wirths 
1 ſchaft, 


— u — wir 
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ſchaft, und ſoll auch noch für das Kleid feiner. 
Frau funfzig bis ſechszig Thaler geben. Und 
wenn er das alles recht uͤberlegt, weiß er wahr: 
haftig nicht, wo er das Geld dazu hernchmen 
ſoll. Er ſagt aber doch immer, daß er geuug 
hat, wenn er ſo ſeine ſchoͤne Frau anſiehet, die 
mit heller Stimme Gott lobt, und fo giebt er 


ihr herzlich gern einen chen fo 8 Schmuck, Ä 


eis ſie ſelbſt ſchoͤn iſt. N‘ 
Ob ſich gleich der Mann indeſſen zin und 
5 waͤlzt, ich auf die eine und dann auf die ant 
dere Seite wirft, und die ganze Nacht vor der 
großen Summe nicht ſchlafen kann, die . 
ſchaffen ſoll. Die Frau iſt liſtig genug, ſis 
merkt recht gut, was ihm fehlt, und lacht bart 
Aber ins Faͤuſtchen. 
Den andern Morzen iſt der arme Wenn 
noch ganz niedergeſchlagen von der Nacht, we⸗ 
gen der ſchweren Sorgen, er ſtehet auf, gehe 
aus, und holt das feidne Zeug nebſt Un⸗ 
terſutter auf Kredit, und borgt dazu Geld, und 
sah daven 4 bis 5 Thaler Zinſen, oder. er 
u * ver⸗ 
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verkauft ein altes Familienſtuͤck von Gold oder 
Siber, noch von feinem ſeel. Großvater her, 
das er von feinem Vater geerbt hat. Kurz er 
puzt das ganze Haus mit modiſchen Meublen 
ſe aus, wie es nur feine liebe Dettgene ſſin vers 
langt. Dirſe ſtellt ſich, als wenn ihr nicht. viel 
daran gelegen wäre, indeſſen er heimlich alle die 
verflucht, dis einen fo großen Staat eingeführs 
haben. Sobald fie alle dieſe ſchoͤne Sachen any 
kommen ſiehet, vornemlich das ſeidne Zeug und 
Unterfutter, ſagt ſie: 
Lieber Mann, ſage auf ein andermal nicht, 
daß ich dir dein Geld abgeſchwazet habe; denn 
ich verlange nie wieder ein Kleid, dat unter 
uns ſo vislen Streit verurfacht. Kurz das Kiel 
wurde nun doch einmal nach der neuen Mode 
gemacht, mit einem Beſatz und einem Chaperon, 
und ſie zeigte ſich damit in der . ſo N 
«is auf den Baͤllen. 

Indeſſen verläuft der Termin, an dem der 
Mann den ausgestellten Wechſel bezahlen fol, 
und der arme Dam kann weder bezahlen, noch 

9 a C | Kath 
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Rath ſchaffen, und der Glaͤubiger will nicht lan 
ger warten. Man drohet mit Exekution und 


Exkommunikation, und die gute Frau hört ruhig 


dieſe Nachricht, und zuletzt behält man noch 
überdies das Pfand, weil durchaus keine Ana 
Kalten zur Bezahlung gemacht werden. 

Nun erfalgtr auch bald nachher die Erfoms 
munikation *) und die Frau kam in das Spital. 
Gott weiß es, wie viel Freude und. Vergnuͤgen 
ter arme Maun noch in ſeinem Leben erlebt 
hat. Seine Frau lief im Haufe. herum, und 


rief mit lauter Stimme: Verflucht iſt die Stun⸗ 


de, an der ich geboren ward! o daß ich doch in 


der Wiege geftorden wäre! Ach l. Welche Schant 
de muß eine Frau von meinem Staude erleben, 
2 | a und 


N 2 

1 In den ältern Zeiten willigte der Debitor, durch 
eine gerichtliche Verſchreibung ein, daß die Exkomt 

muuitation über ihn erfolgen folkte, wenn er zu, 

„einer gewiſſen zeit uicht bezahlen könnte, Im ges 

‚ geniärtigen Fall waren die Schulden des durch 

ſeine Frau unglücklichen Mannes immer groͤßer 

©" geworden? umd. es kam zulezt. zur-Extommuni tion. 

. Diefe Gewohnheit iſt gber ſchon laͤngſt abgeſchaft. 
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und meine ganze Freundſchaft, von der ich fo 
gut erzogen ward! Ach! wie wollte ich jezt ars 
beiten, mich um mein Hautzweſen, bekuͤmmern, 
und alles zuſammen ſparen! wenn ich an zwan⸗ 
zig andern Oertern wäre verheirathet gewefen, 
würde ich, in großen Ehren und Reichthum ges. 
lebt haben; denn nun habe ich das Weibergen 
ſchlecht keunen gelernt? Armes Weib! warum 
koͤmmt der Tod nicht, und macht deinem vum 
2 Ends? | 

Laut klagte das arme Weib, in zu der 
denken, daß fle an der unordentlichen Wirth⸗ 
ſchaft ſelhſt ſchuld war, und ihre Kleider und 
Meublen, die ſie haben wollte, ihre Hochzeiten, 
Kindtaufen und Gelage, die fie fo gern beſuch 
te, anſtatt, daß ſie zu Hauſe ihre Wirthſchaft 
hütte führen muͤſſen; fondern, fie ſchob die ganze 
Schuld auf den armen Mann, der blos in ſo 
weit Schuld hatte, daß er die wirkende Urſach 
davon war. Er war durch das uͤbermaͤßige Ve 
nus ſpiel ſo dumm geworden, daß er gar nicht 
einſah, was ſie aus ihm gemacht hatte. 
i C2 Frag 


Frage ja keiner nicht; nach den fämerzhaftn 
Quaalen, welche der arme Mann ausſtehet, der 
Tag noch Nacht, weder Ruhe noch Raſt hat, 
ſondern blos daran denkt, wir er feine Frau zue 
frieden ſtellen, und feine Schuld vollends abs; 
ragen will. Seine Frau iſt in dieſer uͤblen La 
ge noch fo unvernuͤnftig, daß fie ihm die bitter 
ſten Vorwuͤrfe und taͤglich neuen Verdruß macht. 

So ſchmachtet er in Armuth und Dürftigs: 
keit dahin, vielleicht wird er ſich nie wieder ers» 
holen, weil er unter dem gewaltigſten Druck 
lebt, und doch macht ihm alles dies Freude. 
So ſehr iſt er in das Netz verwickelt, ſo daß er 
vielleicht nie ſich herauswindet, und wenn dies 
auch wäre, wuͤrde er bald zum zweitenmal her⸗ 
einfallen; ſein Leben muß er auf die Art immer 
kuͤmmerlich hinbringen, und feine Tage auf eis, 
ne elende Weiſe endigen.. 


| 
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Di zweite Freude der Ehe beſtehet darin, daß 
wenn die ſtolze Frau eine reiche Garderobe hat 
— wie man ſagt — und weiß, daß fie ſchoͤn 
it — und wenn fle es auch nicht iſt, fo denkt 
fe es doch, und glaubt es ſogar am Ende — fte 


. häufig zu Selagen, Aſſembleen, Wallfahrten 


geht, welches der Marin in den meiſten Faͤllen 
nicht gern ſiehet. Sie nimmt als Geſellſchaf⸗ 
ter ihre Couſine, ihre Gevatter und ihren Couſin 
mit, wenn fle es auch im Grunde nicht find; 


| fe hat aber ihre gute Urſachen, daß ſie ihnen 


feige Prädicate beilegt. 
Ihre eigne Mutter, die auf ihre denheit 


Abenfall bedacht iſt, ſagt zu dem armen Mann, 
ihrem Schwiegerſohn: der und der iſt meiner 


Tochter Couſin, um ihm dadurch das Herz 
eleichter zu machen, wenn er etwan ſchon Ver 
dacht ſchoͤpfen ſollte. Und jedesmal, wenn der 
Mann fie nicht ausgehen laſſen will. unter dem 

C 3 Vor⸗ 


n 
Vorwande, daß man keinen Wagen oder keine 


Pferde bekommen kannte, und. was er ſich ſonſt 


mat: fagt die Couſine und die Gevattern: 
Lieber Herr Gevatter oder Herr Couſin, ich 
babe einen rechten guten Mann, er erlaubte mir 


gern, zu allen Gelagen zu gehen; aber da fey. 


Gott für, ſobald es gegen ihre oder meine Ehre 
wärs, würde ich ihnen kein Wort davon ſagen: 
und bei meiner Ehre, ich weiß es ſehr gut, daß 


meine Couſine eben keinen Gefallen am Ausges 


hen findet, denn ich kenne. ſie als eine Frau, 
die es gerne ſi iehet, daß fie ſobald als moglich 
wiede zu Hauſe iſt. 

Der ehrliche Tropf giebt nun feine Einwilll 
gung, daß ſie nur gehen und in ee Geſellt 


Schafe bleiben konnt. 


Auf Ehre, mein Couſin, mein a Geuatter, 
wo ihre Fraulieöſte hingeht, iſt eine ſehr honetde 
Geſellſchaft, die Mutter meiner Conſine, dieſe 
And jene rechtliche Frau, ihr Coufin und der 
unſrige, und viele andere Frauen unſerer Nach⸗ 


Darſchaͤft und daherum. Ich kann wohl mit 


Recht 
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Recht sagen / daß ſich da eine ſehr gute Geſell 
ſchaft verſummelk, wo ſelbſt die Tochter bet 
Winige ſich nicht ſcheuen dürfte, hinzugehen. 
| Um die Farge zu vollenden, darf die Ders 
| Ton, welche die Rolle zu ſpielen hat, nur ein 
gutes Kleid anhaben, und die Sache iſt richtig, 


Ich weiß es wohl — ſagt der gewonneng 
Mann — daß es eine recht ſchoͤne und gute 
Geſellſchaft iſt; allein es waͤre beſſer, ſie wäre 
in. der Stadt, als drauſſen vor der Stadt. Doch 
diesmal mag fie hingehen. Doch — ſagt er zur 
Frau — ſorge ja dafuͤr, daß du den Abend . 
fo ſpat nach Hauſe kommt. | 
Die Frau. Ich wuͤnſche immer — da 
fie nun die Erlaubniß zum Weggehen bekommen 
hat — lieber zu Haufe bleiben zu konnen. Auf 
Ehre, lieber Mann, ich hätte mir nichts daraus 
gemacht, wenn du meinen Freundinnen dieſe Era 
laubniß verſagt haͤtteſt. x 
Die. Couſine und Gevattern. Es 


hangt noch immer von ihnen ganz allein ab. 
C 4 Der 
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8 Der Mann. (Zu feiner Gothen hein N 
lich.) Wenn ich zu ihnen nicht ein ſo große 


Zutrauen hatte, ließ ich ſie wahrhaftig wa | 


gehen. . 

Die Sevattern. ei Sat} leber Sr. 
Senatter — in einem recht treuherzigen Ton 
fie koͤnnen fie gehen laſſen, ich ſchwoͤre es ihnen „ 
bei dem Gott, der die Welt erſchaffen. 

Sie gehen. Unterweges lachen und ſpotten 


| fie über den ſimpeln Mann. Er iſt etwas ei⸗ 


ferfüchtig — ſagt die eine zu der andern — 
aber das macht nichts aus. | 

Drauſſen vor dem Thore Kr 6 
Galane, machen ihre Verbeugung und führen 


ſie fort an den Ort der Freude. Das weiß Gott, 
wie man die gute Frau ehrt, bedient, und ihr 


den Hof macht, alles ihres Mannes wegen, 
das weiß Gott. Wie herrlich tanzt und ſingt 


fie nicht, wie wenig bekümmert ſte fich um Ihe 


ren Mann, wenn man ſie lobt wegen ihrer 
Kenntniſſe, und ihr Schmeicheleien vorfagt: we⸗ 


gen a dba ee, 5 | 5 
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»Indeſſen bewundern die jungen Herren ihn 
5 ihren Wuchs, ihren Putz, ihren 
Geſchmack , und machen hei diaſer Gelegenheit 
ihr einen Antrag. Ein gewiffes ſreies Welch 
bei dem andern Geſchlecht, welches man auch 
Koketterie zu nennen pflege, macht die Mannt⸗ 
perſonen dreuſt und verwegen. Der eine ſagt 
ihr ſchoͤne Phraſen aus den neueſten Dichtern 
und Nomqnen vor, der andere fällt ihr zu Fuß 
und kuͤßt ihre Hand, ein dritter wuft einen 
vielſagenden Blick auf ſie, ein vierter macht ihr 
ſogar ein Geſchenk mit einem Ring und einem 
doſtbaren Armband. Dadurch merkt fie denn 
leicht die Abſichsen ihres Anbeter, und erhöet 
die meiſten, wenn fie uur opfern. Sie weiß 
ſich auch mit guter Manier aus der Geſellſchaft 
wegzuſchleichen, und findet an der Sache eben⸗ 
als Vergnügen, warum es den Manäsperfoe 
nen eigentlich za thun if. 
Der arme Mann wird durch dieſe Lage ſels 
ner Frau in eine üble Nothwendigkeit geſetzt, 
er anf öfters in Geſellſchaſt ſeyn, oder Geſells 
C5 ſchaff 
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„ 


a ſchaſten bei ſich haben, ſieht fi ch ſogar gezwun⸗ 


gen ; unwiſſender Weiſe die Galanen feiner. Frau 
mit zu bitten, ünö fle- lauern auf jede Gelegen 


heit, den armen Wann zu bettaͤgen. Diet 


wollendet feine. Schande. Bel langerer Fort 
ſetzung der Lieb ſchaften, wenn entweder Dit 
Frau oder ihr Liebhaber nicht gehörig auf iheet 
ut ſind; oder wenn ein Freund des Mannes 
ihm in der Stille dee Douche . ſo 3 

er de die Wafrheit. ent 


Wenn erſt die Eiferſucht die ouhertasſt u 


aber ihn erhalten hat, ſo kann er ih: uns g 
lich mäßigen, ſo king er ſonſt ſeyn mag. Went 
dir Mann: einmal die Krankheit ſeiner Frau ers 


fahren hat, kann ihr keine Arzneit heilen; ei 
waz auch machen, was er will, fo wird er fie 


doch nie beſſern. Wollte’ er ſich darüber wild 
anſtellen, To wurde er nur noch mehr das Feuer 


ihrer tollen Liebe auftercken, ihren Liebhaber 


gegen ſich hetzen, der ihn noch alle Knochen zer⸗ 
ſchlagen wuͤrde. Daruͤber kann er noch Haus 
und Hof Verlieren, wenigſtens gehet dabei feine 
3 „ „ Wirth: 


Wirchſooft zu Grunde; wie kann ſeine Frau 


ihn hernach aufrichtig lieden, ſie liebt ihn wohl 
noch zum Zeitvertreib, aber im Grunde it bet 
ihr alles Verſtellunng. 

Der arme Mann verlebet alfo bse reg in 
Kummer und Quaalen, die er, wenn er hinter 
die Thorheiten ſeiner Frau nicht kommen ſollte, 
für Freuden haͤlt. Er befindet ſich in einem 
ſehr verwickelten Netz, und wird wohl wahr⸗ 
ſcheinlich ſobald keinen Ausgang finden; er muß 
daher ſein Leben in Traurigkeit zubringen und 

ſeine Tage elendiglich. endigen. 


4 
en 


Die dritte Freude der Ehe beſtehet darin, daß 
wenn der junge Mann und ſeine junge Frau in 
Bergnuͤgungen und Wolluͤſten ſchwimmen, und 
N ie endlich ſchwanger wird, nach Gelegenheit 
micht vom Mann, der nur etwas waage 5 
ee. bat. Ü 
Sorgen und Augſt d 8 fängt 10 
Ak armen Mann wechſelſeitig zu quälen anz 
denn er rennt und lauft überall herum, um dag 
zuſammen zu holen, was ſeine liebe Frau zu 
haben wuͤnſcht. Wenn ſie eine Nadel fallen 
klagt, muß er fie gleich aufheben, denn fie koͤnn⸗ 
te ſich durch dag Buͤcken Schaden thun. Er 
kann von Gluck ſagen, wenn die Eſſen, die er 
ihr vorſetzt, nach ihrem Geſchmack ſind; und 
wie ſchwer Hält es oft, das, worauf fie en 
ſogleich zu bekommen. N 
Wenn er auch täglich Veranderungen uit 
den Spelſen vornimmt, ſo wird fie doch immer 
. auf 


auf etwas anders fallen; die gewoͤhnlichen Ges: 
richte werden ihr bald zum Ekel werden, und 
fie wird Leckereien zu haben wünſchen. Das 
ſchllmmſte iſt, wenn ſie gar nach ſolchen Din 
gen -tüfteen wird, die man in der Gegend gan. 
nicht. haben kann; dann muß der arme Mann 
zu Fuß oder zu Pferd, bei Tag und bei Nacht, 
herumtaufen und reiten, um nur das zu bekoms 


men, was feine liebe Frau gerne haben muͤchte. 


So wird der arme Mann ſechs bis ſieben 
Monate gemartert und geſchoren, und feine lies 
be Frau thut indeſſen weiter nichts, als zu pit 
pen und zu klagen. Der beklagungswuͤrdige 
Mann beſorgt indeſſen die Geſchaͤſte des ganzen 
Hautweſens. Früh muß er am erſten aufſtes 
hen und den Abend ſich am letzten zu Bette les 
gen, und an feine Wirthſchaft denken, je uche 
dem es ſein Stand mit ſich bringt. | 5 

Iſt endlich die Entbindung ſeiner lieben gran 


Aluͤcklich geſchehen, ſo muß er die Herren Ger 


vatter und Frau Gevatterinnen zuſammenbttten, 
nach dem Befehl ſeiner gebietenden Frau. Und 
ZZ | 3 nun 


nun hat er wieder neue Sorge und Plage mit 
den Gevatterinnen, mit der Amme und der 
Waͤrterin, welche um feiner Frau herumſtehen, 
indeſſen fie im Votte liegt. und ſich ven ihnen 
nach Bequemlichkeit bedienen laßt. Und dann. 
hat er eine doppelte Noth, went feine liebe 
Frau. auf den chriſtlichen Einfall kommt, bei 
ihren vielen Schmerzen, die fie noch immer aus⸗ 
ſteht, mehr als zwanzig Wallfahrten anzugelos 
ben; aus Angſt und der Geſellſchaft wegen thut 
denn der arme Mann allen Heiligen Belüdde. 
„ Gevatterinnen ſtroͤmen jetzt von allen Orten 
und Enden herzu, vornemlich wenn fie vermus 
then, daß »es etwas zu ſchmanſen giebt, und 
der arme Mann weiß nicht, wie und wo er alr. 
les anſchaffen foll; fein Haus duͤnkt ihm ein 
inimerwührendes Wirrhshaut zu ſeyn, wo je 
der auf Regimentsunkoſten zehrt. 5 
Die Woͤchnerin und die Bevatterinnen.mwifs - 
eee, ſich einander 
zu erzuͤhlen. Meint die. gute Frau, oder klage · 
8 1 Schmerzen und der gute Mann iſt⸗ | 
Be nicht 


nicht zu Haufe, fo fängt gleich eine von den 
Gevatterinnen an: \ 

Ach! waͤre doch der Kerr Gevatter da, der 
würde gleich Rath zu ſchaffen wiſſen. Sie ant⸗ 
wortet: Es hat nichts zu babeaben, es wird 
0 ſchon geben. n 


Wenn er vorfällt, was der Vöchnerin 


nicht angenehm iſt, ſagt au eine von: ihren 


guten Freundinnen: 


Wahrlich, liebe Fran Orvatterin, ich wuͤr 


de mich zu. Tode aͤrgern, wenn es mir, und als 


len Gevatterinnen, die hier ſind, fo gehen ſoll⸗ 
te. Ihr Mann bekuͤmmert ſich wahrhaftig zu; 
wenig um fie und ihr Kind. Wie wird es erſt. 
da gehen, wenn ſie fünf bis ſechs haben wer. 
den! Er kann fie unmöglich recht lieben; er 
müßte ihnen noch weit mehr Ehre anthun, wenn 
erſt fünf aus ſeinem Stamm entſprießen ſollten. 


Gott ſtraf mich — ſagt die andere — wenn ⸗ 


mein Mann mich fo behandelte, wuͤrde ich. ihm 
die Angen aus dem Kopfereiſſen. 
eh | Meinte 
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Meine Frau Gevatterin — ſetzt eine dritte 


dazu — verſteht noch nicht die Kunſt, ihn unt 


ter den Pantoffel zu beingen; vielleicht wird ſie i 


ed über das Jahr beſſer gelernt haben, wenn 
ſie wieder Kindtaufe hält. 
Meine liebe Couſine — ſagte eine ieee — 


das nimmt mich ſehr Wunder, ich kenne ſi e 
Doch als eine kluge Frau von gutem Herkommen, 


er iſt doch gar nicht von ihrem Stande, und 


Jedermann weiß, was ſie bei ihm ausſtehen 
muͤſſen; dies. geschieht zu . er 


Nachtheil. 

Sie haben vollkommen recht — meine lies 
den Gevatterinnen und Couͤſinen — entgegnet 
die Wöchnerin — ich weiß nicht, was ich mas 


chen ſoll. Ich weiß wahrlich nicht, wie ich 


ihn bändigen ſoll, ein ſo ſchlechter und e 
ſinniger Mann iſt er. | 


Er iſt ein ſchlechrer Mann — fagt eine Ger = 


Yatterin — da haben fie wohl recht, Fr. Gevat⸗ 


terin. Sie alle, Frau Gevatterinnen, wiſſen 


es noch recht gut, daß es hieß, als ich meinen 
| Mann 


Mann bekam, ‚der wäre fo ſchlimm und eigens 
finnig und halsſtarrig „ daß er mich, bei dem 
geringſten Widerſpruch, todtſchlagen wuͤrde. 
Das Blaͤttchen wandte ſich, ich wußte ihn ſchon 
zu baͤndigen. Gott ſey gelobt und gedankt! 
Er liebt mich noch einmal ſo ſehr, nachdem ich 
ihm ſchon einen Arm zerſchlagen; nun kann ich 
machen, was ich will, und es faͤllt ihm nicht eint 
mal ein, mir zu widerſprechen. Es iſt wahr, 
im Anfange wollte er ſich fo etwas herausneh⸗ 
men, er wollte commandiren und befehlen. 
Aber bei den heiligſten Sakramenten! ich hatte 
auch noch Maulwerk, und wußte ihn zum 
Schweigen zu bringen. Ich wußte ihm Zaum 
und Gebiß anzulegen, da er ts ein einziges mal 
wagte, mich zu ſchlagen. Ich war nun wie 
raſend, ich ſchnaubte und wuͤthete im Haufe 
herum, als eine Tolle, und zeigte, was ein 
aufgebrachtes Weib zu thun vermoͤgend ft. 
Gott ſey gelobt und gedankt! ich habe es nun 
ſo weit gebracht, daß ich thun kann, was ich 
will; ich behalte immer das letzte Wort, ich 
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mag recht oder unrecht haben. Der Spieler 
muß ſein Spiel verſtehen, wenn er gewinnen 


will; denn, meine Beſte, ich ſchwöre es ihnen 


hoch und heuer, der Mann mag noch fo wild 
und raſend ſeyn, ſeine Frau muß ihn baͤndigen 


und frank und frei beherrſchen koͤnnen, fie muͤß⸗ 


te denn kein Weib ſeyn. 


Aber bei der heiligen Catharine! meine Sr. 
Gevotterin — fällt mir ein — wenn er ihnen 
nun die Augen aus kratzte? 


Nehmen ſie ſich nur dafuͤr in Acht, ER 


net eine andere — meine liebe Couſine — wenn 


er nach Hauſe kommen ſollte. 

Der arme Mann, der ſchon Hanskreuz ge⸗ 
nung zu tragen hat, ſoll eine neue Laſt dazu bes 
kommen, durch das Einblaſen der Weiber, die 
er mit einer derben Hetzpeitſche zum Hauſe her⸗ 
aus karbaiſchen ſollte, wenn nur unter der gam 
zen Bagage eine einzige Freundin ware, die 
ihm das ſchaͤndlichſte Komplott entdeckte. So 
uber wird der arme Mann noch Überdies aus⸗ 


get 


gelacht. Indeſſen ſaͤuft der ganze Club fo lan 
ge, bis er beſoffen iſt, und gehet erſt den andern 
Morgen nach Hauſe. Sie wollen doch ſehen, 
wie fie es anfangen wird, ihn zu beherrſchen, . 
und beunruhigen den guten Mann durch ihre 

Reden ſehr. | 
Wenn die Frau den armen Mann ausge 
ſchickt hat, Lebensmittel zu holen und andere 
Sachen — und es ſtoͤßt ihm ein Ungluͤck zu, 
daß er unterweges aufgehalten wird — iſt es 
leicht möglich, daß er erſt um ein oder zwei Uhr 
in der Nacht nach Hauſe kommt, denn er hat 
manchmal eine große Tour machen mäffen, um 
alles Verlangte zu bekommen. Er moͤchte do 
noch gerne wiſſen, wie ſich feine Frau befände, 
Koch weniger will er außer dem Kaufe ſchlaſen, 
weil dies nur neue Koſten vexurſacht. Er 
Jommt alſo nach Kaufe und findet noch feine 
Homeſtiken auf, die bereits: von ihrer Frau ges 
ſtempelt waren — deun außerdem wurden fie 
Sch ſchon haben zu Bette gelegt — und erkun⸗ 
Ko ſich bei ihnen, wie fie ſich befände. | 
D 2 Die 
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Die Kammerjungfer fuͤhrt ſogleich das 
Wort: Sie iſt noch ſehr krank, und ſeitdem 
fie fort find, verlangt fie gar Nichts: doch ges 
gen Abend hat es ſich etwas weniges gebeſſert 
— alles dies Waren. offendare Lügen — 


Der arme Mann glaubt es und betruͤbt 18 
darüber. Da er mit feinem Pferde ſchlecht ge⸗ 
ritten war, iſt er muͤde geworden. Er ißt ſele 
ten anders, als wenn ſeine Frau Appetit hat, 
ohne zu wiſſen, daß ſie in ſeiner Abweſenheit 
es ſich recht gut ſchmecken laßt. 


Die Amme und die alten Matronen ſind 
alle unterrichtet und verſtehen ihr Handwerk 


vortreflich; ſie ſpielen ihre Rolle vortreflich, 


weil ſi e ſie ſchon oͤfters geſpielt haben. Der 
arme Mann kann es nun unmoglich über das 
Herz bringen, feine. Frau nicht zu ſehen, er 
zankt ſachte mit den Leuten, die ihm den Eins 
gang ins Schlafzimmer verwehren wollen. End⸗ 
lich dringt er herein, . 5 uͤber das Bette 
und fragt: \ 

N Se | Lie; 
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Liebes Kind, was machſt du? * 
Lieber Mann, ich bin ſehr krank. 


Was fehlt dir aber eigentlich, wo empfins 
deft du die meiſten Schmerzen? 


Du weißt ja, lieber Mann, daß ich ſchon 


7 en ſchwaͤchlich bin, und nichts genießen kann. 


Haſt du etwann, mein Kind, zu einer Don: 
delſuppe mit Zucker Appetit? 


Lieber Gott! die hat man mir fen ges 


macht: aber das hilft nichts, ich habe kaum 
einen Löffel davon N tümen. 
Ach! Ach! | b 


Weißt du was, liebes Kind, ich will dir 
eine machen, ganz allein, und die wirſt du mir 
zu Gefallen gewiß eſſen, aus Liede zu mir. 


. Das will ich wohl, lieber Mann! 
Der gute Mann gieng hierauf in . 


und beſorgte gleich die Sache. Was ihr doch 


für dumme Thiere ſeyd — ſagte er zu feinen 
Leuten — daß ihr nicht einmal fo etwas machen 
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koͤnnt. Sehet, fo müßt ihr es machen; vors 
nemlich mußt ihr euch huͤten, daß es nicht vers 
eäuchert wird. 

Wahrlich, mein Herr, — ſagte die Alte, | 
welche bei der Frau wachte, und die zugleich 
gewiſſermaßen den Doktor machte, weil hier 


nicht viel zu curiren war — ihre Stau Gevat⸗ 


terin von daher, und ihre Couſine von dorther, 
haben ſich heute alle erſinnliche Muͤhe gegeben, 
ihre Fr. Liebſte zum Een zu bereden. Aber 
bei Gott! fie hat nicht ſo viel heruntergeſchluckt; 


als man im Auge leiden kann. Ich kann nicht. 


ſagen, was ihr eigentlich fehlt. Ich kann nicht. 
aus der Krankheit klug werden. So viel iſt 
aber wohl richtig, daß. fie die ſchwaͤchſte Frau 
iſt, die ich je in meinem Leben geſehen habe. 
Der gute Mann iſt indeſſen fertig, und 
trägt fein Suͤppchen zur Frau herein, noͤthigt 
und 'Kittet fie, aus Liebe zu ihm zu eſſen; fie 
thut es, lobt die Suppe, fügt, daß fie weit 
beſſer waͤte, als die, welche 55 Cuts . 
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Er beſtehlt hierauf, daß fie feinen Kamin 
heizen. Man bringt ihm ſein Eſſen, das in 
weiter nichts, als in etwas kalten Eſſen beſteht, 
was die Frau Gevattern und die Domeſtiken 
von dem heutigen Schmanſe übrig gelaſſen hats 
ten, kurz das ſchlechteſte, das man ſich nur den 
ken kaun. So muß er mit vielen Sorgen und 
tinem hohlen Magen zu Bette gehen. ö 

Schon des Morgens ganz früh, geht er ia 
das Schlafgemach feiner Fran und us 
ſich nach ihrem Befinden. 

Die Frau. Segen. Morgen beſiude 4 
mich doch etwas beſſer, mein Kind — aber dir 
ganze Nacht habe ich kein Ange zugethan. (Im 

Grunde hatte fig recht gut geſchtafen ) 
Der Mann. Durch die Geſellſchaften 
mit den Gevatters leuten gehet erſchrecklich viel 
auf, die muͤſſen eingeſchraͤnkt werden, wo fol 
len am Ende die Koſten dazu herkommen. Ich 
dachte auch, liebes Kind, daß du nun bald aufs 
ſtaͤndeff, wenigſtens einen Verſuch machteſt, ö 
ob et ee Es ſind (m vierzehn Tage 
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Er her, da du nieder kameſt; man muß doch ims 
mer dahin fehen, daß nicht ſo viel zu Grunde 
gehet, die Koſten ſind gar zu groß. 


Die Frau. Verflucht ſey die Stunde, 
in der ich gebar! Hätte ich da doch lieber abors 
tirt! Geſtern waren funfzehn gute Freundinnen, 
meine Gevatterinnen, bei mir, und erzeigten mit 
die Ehre, mich zu beſuchen, und behandeln mich, 
wenn ich bei ihnen bin mit ausgezeichneter Höfe 
lichkeit. Und dieſe Gaͤſte bekommen ein Fleiſch 
vorgeſetzt, das man an andern Orten den Hun⸗ ö 
den vorzuwerfen pflegt. Ich weiß alles recht 
gut, ich habe es auch mit meinen Augen geſehen. 
Es iſt eine wahre Schande, ſo feine: Gaͤſte zu 
behandeln. Sie hielten ſich auch daruͤber unter 
einander mit Recht gewaltig auf; ich merkte es 
recht wohl, ohne daß ſie es zu merken ſchienen. 
Bei Gott, wenn ſie in der Lage ſind, wo ich 
bin, wie werden ſie da gewartet und gepflegt. 
Und bei mir ſind kaum vierzehn Tage vorbei, 
und ich ſoll ſchon heraus; und ich ſoll jetzt ſchon 
8 u immens 


immerwährend: im Hauſe herum laufen, alle 
. übernehmen „die mich toͤdten müflen. 


Der Maun. Du haft in der That uns 
recht, liebes Kind. | 


Die Frau. Bei Gott, da wink, daß 
ich ſterben ſoll, und ich waͤnſche es auch. Und 
du haſt. doch in der Welt weiter uichts zu thun, 
als auf die Wirthſchaft zu ſehen. Meine Eous 
ſine fragte mich, ob ich kein Nachtkleid haͤtte, 
allein es iſt ja warm genug und ich bins zufrit⸗ 
den, ‚morgen aufzuſtehen. Es mag gehen wie 
es will, und dann kann ich meine Säfte ſelbſt 
bewirthen. Ach du lieber Gott! was werde ich 
in der Folge nicht noch erſt erdulden muͤſſen. 
Wienn ich gar erſt zehn bis zwoͤlf Kinder haben 
ſollte, das wolte aber Gott verhuͤten, er gebe 
vielmehr, das er nur bei dieſem einen bleibe und 
mache es uberhaupt mit mir wie es fein vaͤterli 
cher Wille iſt. Moͤchte er es wenigſtens ſo leiten, 
daß ich dir kein Mißvergnuͤgen und der Welt 
keine . mache.. Gern will ich alles noch 
D 5 erdul⸗ 
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erdulden was einmal über mich rn iſt; f 
Gottes Wille geſchehe!k! 3 
Der Mann. Du aͤrgerſt dich, liebes 
Kind, und wahrlich ohne urſache. 5 ö 
Die Frau. Ohne Urſache! "Bei Gott! 
Wahrlich nicht ohne Urſach! denn ſo viel ich 
armes Weib bisher ausgeſtanden habe, hat viel⸗ 


bleicht nad Niemand von meinem Stande ert 


duldet. 


Der Mann. Git! ſchöaſtes Kind. 


ich bin es gern zufrieden, du kannſt aufſtehen, 
wenn es dir gefaͤlll. Sage mir nur noch, wie 
wir es anfangen, daß du das eee . n 


das du gerne haben willſt. 


Die Frau. Lieber Gott! er en 
10 nichts und will nichts haben, ich habe ja ſchon 


genug; denn an Galanterien und Modenarr⸗ 


heiten finde ich keinen Geſchmack mehr. Ich 
bin nunmehr alt, da ich ein Kind habe, und 
kann mich nicht weiter zur jungen Welt rechnen. 


Ich ſehe es ſchon, wie es mir in der Zukunſt 


gehen wird, wenn ich durch Kindergebaͤren inn 
2 N mer 
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green an) EEE Gina (fee, 
mer mehr in meiner Wirthſchaft zuruͤckkomme! 
Ich kann es mir noch gut erinnern, wie dieſer 
und jener, da ich noch ledig war, ſich um mich 
bewarb, und ich dieſen allen den Korb gab, 
weil ich ſie nicht leiden konnte. Sobald ich aber 
dich zum erſtenmal ſah, ward ich in dich fo vert 
narrt, daß ich einem Prinzen meine Hand wuͤr⸗ 
de abgeſchlagen haben, um dich nur zu befoms . 
men. Wenn ich nur wuͤßte, woran ich mich 
jetzt halten ſollte. Aber ich bin jetzt Mutter und 
Frau. Wenn ich doch nur noch lein Madchen 
waͤre, ſo wollte ich Gott loben und preiſen. 
Der Mann. Wozu ſollen alle dieſe Res 
den, mein Engel. Wir muͤſſen jetzt alle beide 
darauf bedacht ſeyn, wo wir Geld hernehmen 
wollen. Liebes Kind, du wirſt unfere Lage 
vielleicht noch nicht ganz kennen. So viel iſt 
aber gewiß, daß wenn wir nicht oͤkonomiſcher 
zu leben anfangen, es bald um uns geſchehen 
ſeyn wird. Und wenn nicht in dieſen Tagen 
ausſtehendes Geld einkommt, weiß ich wahr; 
haftig nicht, was ich anfangen. ſall. Und wenn 
ni ich 
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ich nun binnen acht Tagen noch dies und das 
FTuanfen follte, wo wollte das am Ende heraus, 
wir wuͤrden in Schulden kommen, und am Ens 
de Schimpf und Schande davon haben. 5 
Die Frau. Wo denkſt du denn hin, 
Mann, ich verlange ja nichts! Ich würde es 
bei Gott nicht verantworten knnen, wenn ich 
dich in einen ſolchen Wirrwarr bringen wollte. 
5 Ich bitte dich, laß mich zufrieden, ich habe ſo 
gewaltige Kopfſchmerzen, daß ich jeden Augen⸗ 
blick denke, der Kopf ſoll mir zerſpringen, du 
empfindeſt freilich nichts von meinem Uebel. 
Ich daͤchte du ſchickteſt zu unſern Gevatter innen 
hin, und ließeſt ihnen ſagen, daß fie heute nicht 
Fommen moͤchten, weil ich zu krank wäre. 
Der Mann. Meine Beſte ) fie ſollen im 
mer kommen, und fie werden mir ſehr auge: 
nehm ſeyn. 0 N 
Die Frau. Meinetwegen, 180 immer, 
was du willſt. 
Indeſſen kommt eine von den Waͤrterinnen 
an ſagt zum Herrn: f : 
| Laſ⸗ 


Laſſen ſie die Frau ja zufrieden, ſie iſt ſo 
ſchwach, daß wir üble, Folgen ö 


muͤſſen.— 8 e 


Sie ziehet ſelbſt die e n, well 


ſie haben will, daß der Mann ſie verlaſſen ſoll. 
Sie erwartet jetzt ihre Gevatterinnen, mit denen 
ſie ſich eben ſo luſtig machen will als geſtern. 
Ihre Lehren haben alſo ſchon ziemlich gewirkt, 
und werden vielleicht noch beſſer wirken. Der 


Mann hat ja ſchon einen guten Anfang gemacht, 


daß er ſich ſo geduldig will leiten und fuͤhren 


laſſen, als ein Schaf. Der Mann ſieht ſelbſt 


nach der Wirth ſchaft. Schafft beſſer Fleiſch an, 


damit die Gaͤſte feiner Frau nicht noch einmal 


Urſach haben, ſich uͤber ihn zu beſchweren und 
er nicht noͤthig hat, noch einmal die un feis 
ner Frau anzuhören. 

Indeſſen finden ſich die Gevatter innen ein, der 
Mann empfaͤngt ſie an der Thuͤre hoͤflich und 


ſreundſchaftlich, und. führe fie in das Zimmen 


J 


„feiner Frau. Mein Kind — ſagt er zu ihr 


freue dich, die Frau Gewattexiunen ſind da. 


Die 
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ce Die Frau. Ave Maria! Ich wollte, 

z daß fie alle zu Hauſe geblieben waͤren, und da 
ſie einmal da find, kann ich es ihnen nicht ſa⸗ 
gen, wie viel Vergnügen fi e mir. machen. | 

Der Mann. Liebes Kind, unterhalte 
dich mit ihnen! 
Kurz die Gevatterinnen frühſtͤcken ; effen den 
Mittag und den Abend da. Sie fangen an 
cuͤchtig zu zechen, und ſaufen ein ganzes Faß 
aus. Der arme Mann ſiehet, daß es jetzt auf 
zſeinen Ruin angeſehen iſt, und er weiß am En⸗ 
de nicht, wo er allen Wein hernehmen ſoll, ſo 
ſchrecklich wird geſoffen. In der Beſoffenheit 
ithun die Weiber noch mehr Schaden, als der 
(Wein koſtet, indem ſie ſo viele Sachen von 
Werth, Kleider und Meublen, Geſchmeide und 
Ringe und viele andere koſtbare Sachen, aus 
dem Fenſter herunter in den Garten werfen. 
Biel von dieſen Sachen werden entweder gar 
nicht wieder gefunden, oder ſind zum wenigſten 
verdorben und unbrauchbar dadurch geworden. 
Vieles wird indeſſen geſtohlen und kommt hei 
x den 


den Unruhen in fremde Hände, kurz der Mann 
hat feine aͤrgſte Noth. . Er muß ſich in ein Las 
byrinth von Schulden ſtecken, woraus er nie 
wieder kommen kann. ö 


Er ſiehet ſich genoͤthigt, wenn er nicht am 
Ende mit Schimpf und Schande beſtehen will, 
feine oͤkonomiſchen Umſtaͤnde durchaus einzus 
ſchraͤnken, weil er ohnedem dieſe Lebensart nicht 
weiter ſortſetzen kann, da em Niemand Bann et 
was borgen wird. 


Nachdem er den Reſt feines Vermögens übers 
rechnet, ſiehet er, daß er doch noch nicht ganz 
verloren iſt, ſondern daß er damit einen kleinen 
Handel anfangen kann, doch trift er vorher, 
wenn ſte zuletzt nicht an den Bettelſtab gerathen 
wollen, mit feiner Frau folgende Verabredung: 
daß ſie mit einem Kleide ein Jahr, auch wohl 
noch länger auskommen wollte, jährlich akkor⸗ 
dirt er ihr zwei Paar neue Schuh, das eine 
Paar fuͤr gewoͤhnlich, das andere zum Sonn⸗ 
tage, und ſie beziehen auf zwei bis drei Jahr 
E | ein 


„ 


ein Zimmer, ohne den mindeſten Putz, mit vier 
ee Wänden, 


Dieſer iſt in das rechte Neiz gekommen; er 
kounte nicht die Zeit erwarten, bis er hinein 


kam, und wänfchte wirklich nicht wieder heraus. 


Aus eigner Schuld bringt er nun ſein Leben in 
Qualen und Schmerzen zu, die er thörichter 
Weiſe für Freuden hätt, weil er es sinmal nicht 
anders hat haben wollen. Kurz er muß immer 
ungluͤcklich bleiben, und wird ſein Leben auf 


eine elende Weiſe endigen. 
\ > \ : \ ; \ 


4. 
Die vierte Freude der Ehe beſtehet darinn: wenn 
einer verheirathet iſt, und bereits neun bis zehn 
Jahr, laͤnger oder kuͤrzer in der Ehe lebt, fünf 
bis ſechs oder mehr Kinder hat, und immer 
ſchlimme Tage und boͤſe Nächte, Ungluͤcksfaͤlle 
mancherlei Art, Verdruͤßlichkeiten und viele ans 
dere Schurkereien aus zuſtehen hat, wodurch die 
Ruhe ſeines Lebens und em Geſundheit uns 
tergraben wird. | 


Hierzu koͤmmt gewohnlich daß ſeine Ju⸗ 
PR erkaltet iſt, daß er Zeit genug hat, dieſen 
Schritt zu bereuen, wenn er anders kann; denn 
er iſt fo matt, fo entkraͤftet, fo durch Arbeit er⸗ 
muͤdet, und durch Wirthſchaftsſorgen abge⸗ 
ſtumpft, daß er zu Nichts mehr Luſt hat, ſeine 
Frau mag ſagen und thun, was ſie will. Aber 
er iſt einmal abgehaͤrtet, wie ein alter Eſel, dev 
durch keinen Stachel zu bewegen iſt, ſtaͤrker zu 
gehen, als er gewohnlich zu gehen ‚pflegt. 
| E Der 
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Der arme Wann hat nun zum Ungluͤck noch 


dazu eine, zwei Drei auch wohl mehr Toͤchter, 


die bereits mannbar ſind, aber er eilt mit ihnen 
nicht; denn ſie ſind zu luſtig und munter, tan⸗ 


zen und ſpringen den ganzen Tag, geigen, ſpies 


len und fingen, daß ihm gar nicht bange if, 


daß nicht dieſer und jener ſich im Netz ſollte 


ſangen laſſen. | 
Aber der arme Mann hat nicht ſo viel Ver⸗ 


moͤgen) als nur zu einer mäßigen Ausſtattung 
erfordert wird. Sie muͤſſen doch Kleider, Hem⸗ 


den, Struͤmpfe, Schuhe, andere Waͤſche und 
etwas wenigen Hausrath in eine Wirthſchaft 
mitbringen, wenn ſie ſich nicht vom Manne ber 
ſtaͤndige Vorwuͤrfs wollen machen laſſen. Und 
dann hat er ja auch fuͤr ſeine anderen Kinder in 
forgen, 

Junge Mudchen finden an 3 drei 
Stuͤcken ihr Vergnügen; fie möchten gerne vies 
de Liebhaber auf einmal nehmen, und haben 
doch nur das Recht einen zu waͤhlen, weiches 
. tu den meißeh _ noch überdies ſtrei⸗ 

tig 


| 
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tig gemacht wird, indem fie mit dem zufrieden 
ſeyn muͤſſen, der ſich um ihre Hand bewirbt, 
wenn ſie nicht das Ungluͤck haben wollen, noch 


Überdemfigeh zu bleiben. Zweitens, fie mögen 
gern ſchaͤkern und kourtiſiren; ſobald aber ein 


Frauenzimmer von der Seite erſt bekannt iſt / 
erreicht es gewöhnlich feine Abſicht nicht. Drit⸗ 
tens, wenn die Mädchen ein gutes Herz haben, 
und von Natur munter und aufgeweckt find, fo 
mögen fie auch gern ihr Weſen treiben mit 
den Manns perſonen, und gerade die, welche 
die hoͤflichſten find‘, find die hitzigſten; und 
wenn fie keinen Menſchen finden ſollten, welt 
ches aber nur ſehr ſelten der Fall iſt, ſo haben 
fie unter einander ihr eignes Spiel, wovon 10 
kein Wort ſagen will. 

Wenn der gute Mann, auf den von allen 
Seiten losgeſtuͤrmt wird, wegen der vielen 
Laſten, die er zu tragen hat, am Ende ſelbſt 


zerlumpt und Jerriffen einher geht, daran iſt 


ſo viel nicht gelegen, wenn er nur lebt; mehr 
u er ja nicht. Der Fiſch, der im Netz iſt 
E 2 wluͤr⸗ 
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würde immer noch gute Zeit haben, wenn man 
ihn darin nur leben ließe; er aber nn man 


ſeine Tage. 


i Eben ſo macht man es mit dem guten Mann, 
der ſich in dem Netz hat fangen laſſen, durch 


ſo viele Qualen, wovon ich ſchon geredet habe, 


und durch fo viele andere anzählbare Leiden. Und 


weil er nun ſieht, daß er mit allen dieſen Laſten bes 
laden iſt, das nun einmal nicht zu ändern if, 


zehet es ihm freilich ſchlecht, aber er lebt doch; 
dabei nimmt er wohl noch alles auf die Leichte 
Achſel, wie ein junges Pferd, das noch / nicht 


den Sporn kennt, und nicht weiß, was man 
mit ihm vornimmt. 


Nichts deſtoweniger muß der arme Mann 
im Lande herum laufen und reunen, entweder 
um das Land zu bauen, oder mit Waaren zu 
handeln, je nachdem es ſein Stand mit ſich 


bringt; er hat alfo nach Gelegenheit zwei elen⸗ 
de Waͤhren oder nur ein Pferd, vielleicht auch 


gar keins. Nun muß er oft ſeiner Geſchaͤfte 


| * nos oder . gar zehn Meilen zu Fuß 
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gehen. Er kann auch wohl gelegentlich zwanzig 
bis dreißig Meilen auf eine Lehnsverſammlung, 
oder vor Gericht wandern muͤſſen, eines alten 
von feines Großvaters Zeiten fortwaͤhrenden, 
ſehr koſtſpieligen Prozeſſes wegen, deſſen Ende 
er e nicht erleben moͤchte. 

Zu dieſen Reiſen hat er ein paar Stiefeln, 
die zwei bis drei Jahr alt ſeyn moͤgen, die er 
ſchon einigemal hat vorſchuhen laſfen und jetzt 
ſo kurz und aus aller Form und Mode ſind; 
denn der Theil, der uͤber dem Knie ſeyn ſollte, 
ſitzt jetzt mitten auf der Wade. Dazu hat er 
tin paar Sporn, aus den Zeiten Klotar, ganz 
nach der alten Mode, und der eine hat gar kein 
Rad mehr. Dazu hat er einen Staatsrock, 
der fünf bis ſechs Jahr alt ſeyn mag, aber er 
ziehet ihn bios an Feiertagen an, wenn er will 
Galla machen; aber er iſt ebenfalls nach der 
alten Mode, weit, ſeitdem er gemacht iſt, ganz 
neue Moden aufgekommen find. 

Jedes Spiel, jedes Inſtrument, das er 
ſehet und dat, erinnert ihn. an feine kuͤrzliche 

„E 3 VW⁸W˖Wirth⸗ 


Wirchfäaft, und er kann 1 durchaus ken 
Vergnuͤgen machen. Auf den Reiſen lebt er 
ſehr aͤrmlich, und ſeine Pferde empfinden den, 
Geldmangel ihres Herrn. Sein Diener macht, 
ebenfalls einen ſonderbaren Aufzug. Er hat. 
an der Seite ein altes roſtiges Schwerdt, das, 
. fein Herr im flanderſchen Kriege, *) oder ir⸗ 
gend ſonſt wo erohert, und dazu eine Reitjacke 
an, der es jedermann anſehen konnte, daß iſie, 
ihm nicht neu vom Schneider angemeffen. war: 
a die obere N an den. Schultern gieng 
weit 


= „ 
” Diefer Krieg, von dem bier geredet wird, ſoll 
wahrſcheinlich die Schlacht bei Rofebeque bedeu⸗ 
ten „ welche nach dem Fraiſſart im J. 1382 geſchah. 
Der unbekannte Verfaſſer gegenwartigen originellen 
Buchs redet von dieſer Schlacht, als von einer 
Begebenheit, welcher ein Mann feines Zeiteltert ‚ 
in feiner Jugend beiwohnte. Dieſe Stelle koͤnute 
alſo das Alter des Originals der Quinze Joyes be⸗ 
ſtimmen. Sehr wahrſcheinlich muß es alfo ſchon 
im J. 4420 oder 1430 feine. Eęiſten gehabt haben, 
nicht eben 140 wie Mr. de. la Mannoye. Tm. . 
P. 158. in feiner Menagigpa glaube. 
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weit tiefer herunter. Er traͤgt einen alten Man⸗ 
telſack, worin der gute Mann feine ganze Waf⸗ 
fenrüftung aus dem flanderſchen Kriege hat; 
oder nach Gelegenheit einen andern Staat. Mit 
einem Wort, der gute Mann thut fo viel als 
er kann, und ſieht, wie er dabei am wenigſten 
AUnkoſten noͤthig hat; denn in feinem Haufe 
gehet ja ſchon genug darauf. 

Stets iſt er umgeben mit Advocaten, Stadt 
tuechten und Gerichtsdienern. Von ſolchen 
tleinen nothwendigen Reifen koͤmmt er fa ſchnel 
ais möglich nach Haufe, vornemlich um ſeiner 
Frau zu zeigen, wie wenig er zu großen Aus⸗ 
gaben geneigt iſt. Er kommt nach Gelegenheit 
ziemlich ſpaͤt nach Haufe, feine Frau und alle 
feine Leute. find zu Bette, und er findet weiter 
nichts, als ein bischen Suppe, womit er zu⸗ 
frieden iſt, weil er ſich einmal aut Gedult ges 
wöhnt hat. 


Ich für meine Perſon bitte Gott, daß er den | 


Menſchen kein Ungluͤck zuſchicken wolle, als nur 
etwan ſolchen , welche einen freien @eift haben, 
E 4 wel⸗ 


welche bereits gewöhnt find, mancperteilägemad; 
zu ertragen; ich bitte ihn, daß er es nur für die kalt 
werden laſſe, welche reich mit Kleidern verſehenſind. 
Koͤmmt der gute Mann zu rechter Zeit nach 
Hauſe, muͤde und entkraͤftet, „ mit ſchwerem 
Herzen, voll von ſeinen Geſchaͤften und Ange⸗ 
legenheiten, ſo ſo ſollte man doch denken, daß er 
gut aufgenommen werden wurde, nach ſo vies 
len ausgeſtandenen Strapazen. Allein die ſtren⸗ 
ge, gebiethende Fran, lermt und ſpektakelt im 
Haufe herum. Der gute Mann mag auch ver« 
langen, was er nur immer will, Hören: die 
Dirnen nicht einmal auf ſeine Befehle, weil 
ſie ganz im Dienſt der ſtrengen Dame ſind, nach 
deren Wink und Willen ſie ſich ganz allein rich⸗ 
ten muͤſſen; follten fie es ja wagen, nicht zu 
pariren, fo wuͤrde fie jeden Ungehorſamen ſo⸗ 
gleich aus ihrem Dienſt jagen, und er wuͤrde 
auf die Art feinen Muthwillen theuer genug ben 
zahlen muͤſſen; alle ſeine Mühe iſt daher vers - 
foren, um etwas zu-bitten,. weil er es von fets 
ner eigenſinnigen Frau doch nicht erhalten würde. 
Wenn 
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Wenn der arme Diener, der bei feinem 
ungluͤcklichen Herrn iſt, nur etwas verlangt für 
ſich, fuͤr ſeine Pferde, ſchoͤpft ſie ſchon Ver⸗ 
bacht einer Untreue, vb ſie ſich gleich nicht laut 
etwas merken läßt. Wenn der gute Mann alfo 
klug iſt, wird er keinen groſſen Lermen machen, 
noch weniger Unfrieden in ſeine Familie brin⸗ 
gen, ſondern vielmehr alles in Gedult ertragen, 
ſich zum Beiſpiel weit. vom Feuer ſezen, wenn 
er auch noch fo ſehr friert, indeſſen feine Fran 
und . Kinder nahe sm Reden. 


& i er alle gaunen feiner bösen! und 
halsſtarrigen Frau, und iſt mit jedem zufrieden, 
was fie ihm zu eſſen giebt. Sie ſagt ihm die 
anzuͤglichſten Dinge und redet immer auf den 
armen Mann los, der indeſſen auch nicht ein 
Wort dazu ſagt. Es ereignet ſich wohl, daß 
zuweilen Hunger und Arbeit ihm ein paar Worte 
auspreſſen, wenn feine Frau ſich, zum Beiſpiel, 
ſteut, als wenn fie gar nichts zu Hauſe habe, 
dann pflegt er wohl zu ſagen: | 


ET Wahr⸗ 


Wahrlich, liebe Frau, ich daͤchte es waͤre 
doch noch wohl Rath zu ſchaffen. Ich bin 
müde und matt von der Arbeit, und habe we⸗ 
der etwas zu eſſen noch zu trinken, und bin bis 
aufs Hemde durch und durch naß; und du denkſt 
auch nicht daran, mir etwas zu eſſen zu machen. 
Bei meiner armen Seele — faͤhrt fie. auf 
„ ich glaube du haſt recht was Großes gethan! 
Ich habe deſto mehr an meinem Garn und an 
meinem Leinen verloren, weil keiner da war, 
der mir dabei helfen konnte — denn den Knecht 
hatteſt du ja mitgenommen — bei Gott und 
feinen heil. Sakramenten, ich habe mehr vers 
iohren, als du in vier Jahren gewinnen kannſt. 
Wie oft habe ich dir es nicht in des Teufels 
Namen geſagt, daß du immer dag Huͤhnerhaus 
zumachen ſollſt; was ich vorher ſah, iſt leider 
geſchehn, der Marder hat drei von meinen 
beſten Gluckhuͤhnern erwuͤrgt, und den Scha⸗ 
den wirſt du bald gewahr werden. Bei Gott! 
wenn du noch lange leben ſollteſt, wuͤrdeſt du 
f = | der 


dr demfte Mann aus aner Nachbarschaft 
werden. 
Schoͤnſtes Weibchen — erwidert der Menn 


| * — ppi nur nicht fo, Gott fen gedankt! ich, 
babe ſo viel als ich brauche, und gute Leute in 


meiner? Noch barſchaft. 
Bei der heiligen Mutter Gottes — fun 


ie ein ich weiß wahrhaftig nicht, wo! ſie 


find; und dann ſehe ih wahrhaftig nicht sin, 


wie ie uns nutzen ſollen. Große Maͤulor . 


ben ſie alle zuſammen. 
Der. Manu. Dieber Gott! 00 giebs 
aber doch unter ihnen noch gute Menschen 2 


Die Frau. und was nutzen fie? 
Der M ann. Meine Freunde find wenige 


ſtens eb eben ſo viel wertd, als deine Freundinnen! 
„Die Frau. Als mzine Freundinnen l. 
Bei allen n Gottes, das if N 
̃ wahr! | N 
Der Ds Ka Gele wilen ſeß 


uur kit. 
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. Die Frau. Du ſprichſt von "Dingen, | 


15 du nicht verſteheſt. 


Der gute Mann schweigt nun lieber, denn 


wer iſt ihm Buͤrge, daß die Frau ſeine Antwor⸗ 


ten ſeinen Freunden ganz verdrehet wiedet fagt, 


weil fie ebenfalls mit en in nagbarfanfliher | 


1 ſteht. Ka. 
Jadeſfen fängt das her von he: Au, 


as zu ſchreien an, welches gerader der Liebe 


linz des Vaters iſt; die Mutter nimmt eine 


* 


Ruthe und haut es derb; hierüber aͤrgert ich 


de. gute Mann wehe e 8 88 das vorherget 


hende. N a: FV 


Der Man 17 5 eiche eau ccteg doch 
das arme Würmchen nicht ſo ſehr; jeder Schlas 
gehet mir ſelbſt burch Mark und Bein. 


Die Frau. Du mußt dich um die Er: 2 


ziehung meiner Kinder nicht bekuͤmmern, denn 


zu allen Teufelin! du verſteheſt das Ding nicht. 
Das muß ich beſſer wiſſen, da ich die Kinder 
Tag gab Nacht bei mir haben, und am beſten 


auf ihre Fehler und Mucken lauren kann. 
7 * FE Der 


* 
| ‚Der Mann. Ochs Kind, du N s 
N 10 unrecht. 4 


Die Amme. Lieber Herd! Sie wiſſen 
es gar nicht, was ihre Frau ⸗Liebſte mit den Kin⸗ 
dern für Noth hat. Sie muß für ihre Erzie⸗ 
hung und ihren Unterhalt ſorgen. See 

Das Ammenmaͤdchen. Es iſt eine 
wahre Schande und Suͤnde, fo bald ſie nur 
den Fuß ins Haus ſetzen, geht der Lermen 
ſchon los. 

Der Mann. Was für einen Lermen 
meinſt du? Ich ſehe es. aber ſchon, meine Frau 
und alle meine Haus genoſſen haben ſich gegen 
mich verſchworen. 

Der gute ehrliche Mann wird auf die Art 
von allen Seiten beſtuͤrmt und ſiehet ſich in die 
Enge getrieben. Bei aller ſeiner Vorſicht und 
Klugheit, ſiehet er wohl, daß er immer unrecht 

behält, er mag es auch anfangen, wie er will. 
Oft muß er ohne Eſſen, ohne Feuer, von Sor⸗ 
gen und Kummer geplagt, zu Bette gehen. Und 
wenn feine. geſtrenge m ihm auch dann und 
wann 


' 


* 


Tann. 2: 


Im Bette hört er die ganze Nacht durch 
vftmalen das Geſchrei der Kinder. 
und die Amme laſſen öfters die Kinder mit Fleiß 


Seine Frau 


ſchreien, damit ſich nur der Mann brav aͤrgern 
ſoll. So muß er ſogar die Nacht unter Sor 
gen und Qualen zubringen, und da er es nicht 
anders haben will, mag er dies immer für Freu 
den des Lebens halten. In dieſer Lage wird 
ir beſtändig bleiben, und er wird ſeine Tage 


uuf tine elende Weiſe enbigen. 1 


5 2 
ö 3 1 


5. 


„ 
wann ein Bischen Eſſen giebt, fü weiß Bott mit 
welcher Luſt, mit as nn er * 


19 
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Di. . fönfte, Freude der Ehe beſtehet darin? 
wenn ein ehrlicher Mann verheirathet iſt, durch 
viele Sorgen und Arbeiten bereits abgehaͤrtet, 
weil er durch die Länge der Zeit daran gewüͤhm 
iſt, und matt und entkräftet, alles Feuer der 
Jugend verloren hat. Entweder iſt ſeine Fran 
weit Alter, oder weit jünger als er; welches 
zwei wichtige Umſtaͤnde find. Denn wer. fi 
elnmal verbunden hat, der muß in beiden Säle 
ken viel ausſtehen, weil eine ſolche Verbindung 

gegen die Natur und Vernunft ſtreitet. 
Entweder haben ſie Kinder, oder keine. 
In jedem Fall wird die Frau ſo viel als mog; 
lich ſich von der Arbeit losmachen, und fie dem 
Mann groͤßtentheils Überkaffen, der ſich in ſeis 
ner Rechnung gewaltig beträgt; wenn er glaubt, 
daß er in der Ehe blos Freuden und Vergnuͤe 
gungen zu erwarten hat. Und wenn er nun 
. getäuſcht wird, fo muß nothwendig das 
Ä Gegen⸗ 
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Gegentheil erfolgen; denn fie wird doch in Fels 


nem Fall ihr Aiter veraͤndern; und der Mann 
ſchaͤtzt es ſich noch immer fuͤr eine Ehre, wenn 
er dann und wann fo gluͤtklich * a zu 50 | 
fallen. 

Gerathen fie mit einander in Streit, weis 


ches nicht ſelten gefchieht, macht fie ihm die 
bitterſten Borwuͤrfe, daß ihre Verwandten ſie 
ihm darum nicht gegeben haͤtten, daß ſie ſich 
nun ganz von ihm unter die Fuͤſſe ſollte treten 


laſſen, und daß ſie recht gut wüßte, von Wels 
cher Familie fie abſtamme. Wenn fie nur eis 
nen Brief an ihre Brüder oder Vettern ſchrei⸗ 
ben wollte, wuͤrde man ſie gleich abholen. 

Und da fie ſich nicht mehr von ihm will ans 


faſſen laſſen, iſt er in der größten Verlegenheit. 
Es kann ſeyn, daß ihre Eltern ſie vielleicht an 
einen Vornehmern oder Reichern hätten ver⸗ 


heirathen können, wer weiß aber, ob ſie nicht 


in ihrer Jugend einen kleinen Fehltritt hegan⸗ 


gen hat, gerade in einem Augenblick, da ihre 
Leidenſchaften den hoͤchſten Gipfel erreicht hat⸗ 
* Ex j ; ten. 
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ten. Davon wußte aber der ehrliche Mann 
gar nichts, vielleicht konnte er hernach geles 
gentlich etwas gehoͤrt haben. Aber der guts 
Mann iſt etwas dumm und leichtglaubig dazu, 
er ſchwoͤrt bei allen Heiligen, daß dieſe Geruͤch⸗ 
te blos Verlaͤumdungen wären, die man von 
dem guten Mädchen, feiner jetzigen Haus frau, 
aus geſprengt hätte, wie fo viele andere Vers 
laͤumdungen, Gott weiß durch welche Klatſches 
reien, die von Mund zu Mund ſich immer weis 
ter verbreiten. ö I 

Das iſt die gute ehrliche Sa die ihren 
Mann mit Mißvergnuͤgen anſieht, weil er ats 
ler Freude und allem Vergnuͤgen abgeſtorben iſt, 
weil et blos darauf bedacht iſt, ein großes Mers: 
mögen zuſammen zu bringen, und aus dieſem⸗ 
Grunde aͤußerſt filzig iſt. Das gefallt der gas’ 
lanten Dame allerdings nicht, weil fie alle neue: 
Moden gern mitmachen will, an Kleidern, 
Leibguͤrteln und andern Dingen; fie geht auch 
gern in Geſellſchaften und nimmt welche an, iſt 
auf Bällen und Aſſembleen, mit ihren Eoufis 

3 5 nen 


nen oder Gevgtterinnen, oder ‚mit Be Con, 


fin — Galan — woran er durchaus gar keig 
Vergnuͤgen findet, * 

„ Je mehr fie Vergnuͤgen an begleichen Ge⸗ 
klſchaften findet, am Tanzen und Spielen, 
und Feſten und Schmaufi ereien, die unaufhoͤr⸗ 


loch ſortdauern, je mehr mas ihr Schöne Sachen 


worfagt, die Frenenzimme: gern hören, deſto, 
mehr kömmt ihr. Mann bei ihr in Verachtung, 
und: fie wähle ſich einen Freund, wis er nur: 
nach ihrem Wunſch ſeyn kann. 

1. Iſt. e euſt ſo zueit gekommen wird fi fe e 05 


un Mann pie wisder lieben; denn; fie hat ja 


einen ganz andern, als. ihr Mann iſt, der zu; 


‚geißig 1 mihniſch und ſtets veröruͤßlich ifl, . Sie 


iſttvoch nicht. in dem Alter, daß fie geitzig ſeyn; 
kinnte, fondern noch in ihrer vollen: Jugend, 
welche fig In Vergnügungen und Freuden voll 


bpingen will., Sie iſt zufrieden. und vergnügt, 


wenn fie nur zuweilen ihren Liebhaber: zu fehen: 
lekommt, der munter, ö und die => 

funahuit eh fr: = ’ Be Bi 
ri | 2 | Ges 
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Gewoͤhulich erelgnet es ſich, daß ſie ihn 
nicht lange in Ehren ſehen kann, ohne zur Ma 
diſanee Gelegenheit zu geben; fo eben bekoͤmmm 
fie Botſchaſt, daß fie ihn Morgen um die und 
die Stunde fehen sal. Den Abend, wenn tho 
guter. Mann zu Bette iſt, und ſich mit ſeines 


lieben Frau ergoͤtzen will; weiß fir ſchon unter 
einem gewiſſen Vöorwande , z. B. daß ſie unpaß 


fey , förtzulanfen, daß er ſie nicht beruͤhren 
kann; well ſin auf ihren Freund hoſt, deſſen 


AZaͤrttiche und feurige Umarmung ihr angeneh! 
mer iſt; denn ihr Mann iſt im. Verhaͤltniß ihn 


res Satans: em ſchwacher Ehetruͤppel. Scholl 
acht Tage hat fie vergebens auf dieſen lieben 


Jungen gewartet, und dem uüdern Abend koͤmngg 


er endlich nögehärm vor Sram, vaſend vor 
Wuth; dent er: hatte viele Tage vetgs bens in 
den Straßen un Gärten auf ſte gewartet, und 
es hatte ſich nicht ſchicken wollen / daß er unter 
irgend einem anſtaͤndigen Vorwande mit iht 
ſprechen konnte. Und als er endlich zur beſtimm 
ten Zeit köeamt, verrichtet 4e Wund erding, 
I. F 2 theils 
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theils wegen der großen Begierde, cheils wer | 


gen der Eilfertigkett, womit er ſeine Sache 


verrichten mußte; vielleicht werden ſie aber doch 


wohl noch länger bei einander geblieben ſeyn, 


indem fie ſich einander ſoviel Vergnuͤgen macht 
ben, als man ſich nur immer denken kann. 

Das einzige will ich noch ſagen, daß fie ihr 
dem Freunde tauſend artige Sachen zeigte, vors 
nemlich alle Geheimniſſe der Liebe, welches nue 


die Eingeweiheten verſtehen konnen auch vers 


ſtaud ſie die Kunſt zu ſchmollen, hatte Vapeurs, 


wenn fie welche haben wollte; auch ihr Liebha⸗ 


ber wußte; ſie ganz artig zu unterhalten, er 
konnte ihr taufend. verliebte Narrheiten vorſoc 
gen, woran fie ſehr viel Vergnuͤgen fand, das 


ihr ihr Mann unmaglich machen konnte. 


Und wenn fie es auch recht gut waßte, che 
fie verheirathet war, fo hatte ſie es doch wieder 


vergeſſen, weil fie im Anfang aͤhrer Ehe nicht . 
| ſogleich einen Galan hatte, der in dieſem Stuͤck 


erfahren war. Wenn die Frau und ahr ſuͤſſer 
Freund ſich einander den Abend begegnen, mas 
‚ une Zr chen 
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chen ſie ſich einander fo viel Vergnügen, als 
der Mann unmoglich feines Frau machen kann, 


und ſagen ſich fo viele Lisbkoſungen vor. 


Nach ſolchen Fteuden und Vergnuͤgungen 
findet die Frau an den ehelichen Umarmungen 
ihres Mannes gerade fo viel Vergnügen, als 


en Wemnverſtändiger und Weinkoſter an einem 
verfalſchten Wein, nachdem er bereits rechten 


guten, reinen uud feurigen Wein getrunken han 
Freilich, wer ſehr durſtig iſt, der trinkt wohl 
aus Durſt ſchlechten Wein, und er hält ihn 
auch wohl für gut, gerade weil er durſtig iſbz 
ſobald er ihn aber getrunken hat) finder er die 
len Folgen, und er würde gewiß nicht wies 
der winken, wenn er en beſſern ne 
ſollte. 

Das weiß die 8 tir gut, welche ſich 
einen Freund zu ihrem Bergnägen hält, daß 
fe auch manchmal aus Roth und aus Erman 
gelung eines beſfern, zu ihrem Mann ihre Zu⸗ 
flucht nimmt, indem fie es blos thut aus Durſt, 
um ſich die Zeit zu vertreiben. Wenn er aber 

Zu 23 zuwei⸗ 


inweſten Lust; bat, und Feri ſchon von ihrem 
AJiebhaber geſaͤttigt, daß ſie die Hyfen ihres 
2 ee Fam ſagtiſie : 
Die Frau- Um: Gottes. Wilſen lieber 
dem daft. mich. doch Schlafen... Laß mich ge 
* warte bis Morgen früh. 
1 Der Mann. Wahrhaftig, liebes Engel 
A das kann ich N 9 . doch nach 
u. ! ee 
8 PER Wen meiner . oa, | 
= Kind, du wuͤrdeſt mir einen große Gen 
fallen erzeigen.,, wenn „du mich bis es 
ftruͤh zufrieden ließeſt. > ae 
Der geduldige Mann, ER ip: nun. as 
auf. die ander; Seiten weil er es nicht wagt, 
zu widerſprechen, und hält ſich ruhig bis an den 
Morgen. Indeſſer denkt die Dams bei ſich, 
die ſtets ihren Galan in Gedanken hat, wels 
hes freilich nicht ſo ganz einerlei iſt, auch den 
Morgen ſoll er mich nicht beruͤhren. Sie ſtes 
het ſehr früh auf, beſorgt, ihre Wirthſchaft, und 
lobt ihn immer ſchlafen. Jydeſſen ſieht fie die 
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Gelegenheit ab, und macht ſich mit ihrem Sa 


lan ein Vergnügen, noch ehe ihr Mann auß 


ſteht; und dann beſorgt ſie wieder ihre 8 
ſchaftlichen Geſchaͤfte. | 
Niemalen iſt der Fall, daß le gar nictoag 
ſtehen ſollte, aber gewohnlich vor Anbruch des 
Tages pflegt ſie ſich zu beklagen, und knurrt, 
kurz, nichts iſt ihr recht, und der gute ns 
der dies merken muß; fragt? . 4 
- Was fehlt dir, liebes Kind?: 
Die Frau. Ach Gott lieber Mann, ich 


habe Seitenſtechen und Bauchſchmerzen; ich 


glaube, es iſt die Krankheit, die ich en 
lich zu haben pflege. 

Der Mann. Kind, lege dich nach mir zu. 

Die Frau. Lieber Gott, ich bin fo warm 
und kann länger nicht ſchlafen. 

Der gute Mann umarmt fie, und nden 
daß ſie ſehr warm und von Schweiß trieſend 
iſt, allein ſie hatte eine ganz andere Krankheit 
woran er vielleicht nicht dachte; denn es hatte 
ihr geträumt, daß fie mie. ihrem Freunde alle ll 
Kae 5 4 Ä war, 


4 


war, und eben deshalb Hatte. fie fo ſtark ges 


ſchwitzt. Der gute Mann deckt ſie hierauf * 


mm. und ſagt: 


Warte deinen Schweiß gut ab, liebe rn 


400 will indeſſen alles beſorgen. 


Er ſtehet hierauf auf, ohne Feuer, ohne 
eich, und ſobald es Zeit iſt, daß ſie aufſtehen 
Bann, läßt er ihr Feuer anmachen. Indeſſen 
ſchlaͤſt die Frau ruhig fort, und lacht hernach 
uber die Thorheit des armen Gekken. 

Ein andermal will der gute Mann ihr die 


eheliche Pflicht leiſten. Schon mehr als eins. 


mal hat ſie ihm ſein Begehren abgeſchlagen, 
wie ich bereits vorher geſagt, und fand jetzt 
ebenfalls ein Mittel, aus ſeinen Schlingen zu 
kommen. Denn fie that einmal nicht feinen 
Willen, er mochte ſie viel umarmen, kuͤſſen 
und bruͤcken. Gott weiß, wie dies möglich 


war, ſo viel iſt aber gewiß, daß es ſich gerade 


ſo verhält, wie ich es eben erzähle, 

Wollte Gott, lieber Mann, daß du es nie 
wieder thaͤteſt — ſagte die Frau — daß du es 
Te „ N nis 
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nie gethan haͤtteſt, von dem s an, da 
ich dich kennen lernte. g ö 

Der Mann. Und warum ſollte 2 ed 
nie wieder thun? 

Die Frau. Bei meiner armen Seele, ich 
denke, wenn ich es nie wieder thue, ſoll es 
beſſer mit mir werden; und wenn ich dies ges 
wußt haͤtte, ehe ich verheirathet wurde, nie 
wuͤrde ich mich dazu verſtanden haben. 

Der Mann. Aber, bei allen N 
Warum heiratheteſt du denn? 

Die Frau. Auf Ehre, lieber Mann, das 
weiß ich nicht. Ich war damals noch ein juns 
ges Mädchen, und that das, was meine El⸗ 
tern mir ſagten. (Ob ſie gleich vorher alle Schu- 
len durchgelaufen war, die Canailfe.) 

Der Mann. Was ſoll dies vorſtellen? 

Die Frau. Ich ſehe es wohl, man glaubt 
mir alles, nur gerade dies nicht. Dei meiner 
armen Seele, lieber Mann, wenn du einmal 
dein Vergnuͤgen daran findeſt, fo mag es feyn, 
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Der gute Mann überzeugt ſich bald hier⸗ 
on. Er ſieht es gern, daß feine Frau etwas 

Waltz. und nicht zu hitzig iſt. Ueberdies iſt feine 

Frau weiß, zaͤrtlich, von kleinem und ſchwaͤcht 


lichem Körperbau, daher glaubt er noch eher, 
was ſie ſagt. Er kuͤßt und umarmt ſſe von 


neuem und treibt ferner ſein Spiel mit ihr, 
Die Frau hat indeffen einen ganz andern Gy 
genſtand in Gedanken, um bei ſich jene wolldg 


| ſtigen Dinge hervorzubringen, die ihr Mann 


ihr nicht mehr verſchaffen kann. Sie laͤßt, alles 
mit fi ich machen, was er nur will, ſie macht 
f. ch. ganz ſchwer, ohne ihm durch eine wofläftts 
ge Hebung bei ſeinem Werk beizuſtehen; ſie 
liegt fo ſtille ais ein Stein. Der arme Mann 
arbeitet ſich ganz ab; er iſt zu plump, weiß 
nichts von jenen Kunſtmitteln, welche die Wol⸗ 
lüͤſtlinge ex profeſſo verſtehen. Die Frau dres 


het das Geſicht etwas auf die Seite; denn es 


kommt nicht jener Lebensbalſam, mit dem fie 
ihr Galan ſo oft befeuchtet. Es wird ihr un⸗ 
menſchlich die Zeit lang. = he Ze 
“a T . Die 
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i Die Frau. Du wirſt mir noch Schaden 
thun, lieber Mann. Laß es gut ſeyn. 


. Der gute. Mann ziehet ich: wieder zuruͤck, 
indem er wirklich beſorgt, daß er ihr Schaden 
ihun mochte. Es mächt ihm freilich diefer mißt 
lungene Streich. außerſtes Mißvergnuͤgen und 
befürchtet,: daß es ihm auf ein undermal nicht 
beſſer gehen wird, daß ſeine Muͤhe auch dann 
boch umſgaſt üb, weil er immer denkt, daß er 
feiner Frau dadurch Mißvergauͤgen verurſacht⸗z 
denn er glaubt, daß ſie wirklich keine Luſt zu 
dieſem Spiel hat. Wenn er aufs neue Mieng 
zu einem ſolchen Spiel macht, ſo glaubt er im 
mer, daß ihre Leibes: Conſtitution dazu zu 
ſchwach iſt; und wenn ſie noch dazu dabei roth 
wird, ſo glaubt er ihr noch mehr. in 
Wenn aber die keuſche Frau ein Kleid oder 
fonft etwas anders nach der Mode haben will, 
ſo weiß ſie ſehr gut die Bedingungen, unter 
denen ſie etwas erlangen kann, und ſie weiß 
den guͤnſtigen Augenblick ſehr gut zu treffen, 
daß fie nicht noͤthig hat, eine Fehlbitte zu than 
u Wenn 


t £ 8 
2 
. 
5 
2 
9 | 
U N — 


«a 2 . * 2 
Wenn fie nun ſo. beiſammen in ihrem Schlaf- 


zimmer find, und die Frau ſieht, daß er Luſt 
zu der Sache hat, ſo weiß fie ihm den Bart 


zu ſtreicheln und fo ſchoͤn mit ihm zu thun, daß 
man ſein blaues Wunder ſieht; denn eine recht 


liſtige und verſchlagene Frau weiß tauſend Mit⸗ 
tel, den Mann zu bereden und zu der Sache 
ne „ ; 


Der gute Mann iſt ſehr bald zu e 


weil er ſich überhaupt das zaͤrtliche Benehmen 


feiner ſtrengen Haus frau gar nicht erklären kann. 
Er umarmt und eüge fi fe, und fagt zu ihr: 


Ich merke es ſchon, liebe Frau, du uuf 
von mir etwas haben! — 


Die Frau. Nein, eieber, ich verlange 


von dir nichts, nur blos das einzige, daß du 


mir recht gut biſt. Ich wuͤnſche mir nie ein 
ander Paradies, als blos beſtaͤndig in deinen 
Armen liegen zu konnen. Bei Gott! ich vers 


lange weiter nichts. Bei meiner hoͤchſten Ser _ 


ligkeit ſchwoͤre ich dir, daß mein Mund Feine 
e | andes 
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andere Manns perſon berührt, als bich, und 


deine oder meine Couſins, wenn fie hierher 
kemmen, und ich fie aus Höflichkeit kuͤſſen mußt 
Ich wollt's alles verſchwoͤren, daß keine Manns. 


perſon Auf der Welt fo liebreich iſt, ſo groß 


muͤthig denkt, als du; mein Lieber!!! 3 


Der Mann. Ganz gut. Ein armer 
Ritter, der nicht wirklich wit dir verheirathet 


5 a 1 
iſt, ſondern der et ſich blos vorſtellen muß — — 


Die Frau. Platt Pful! wie muß ich 


mich ſchäͤmen. Bei meiner armen Seele! fa 


wie ich dich nur das erſtemal ſah, ganz von weis 
tem ſah, wareſt du in meinem Herzen ſchon 
wein Mann. Ich würde mahrlich nie eine 
andern genommen haben „ und wenn ſich der 
Dauphin um meine Hand beworben hütte! 
Gott muß es fo einmal beſchloſſen haben. Men 
ne Eltern wollten ihn mir zuſchanzen, aber ieh 
wollte nie; ich weiß nicht, wie dies kam, du 


mußt wir aber doch einmal beſtimmt geweſen 
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ene Er hatte vun gang. fein Vergnügen mit ihr; 
die Frau machte ſich leicht, und: hierauf dat 
” zu dem ehrlichen Trott. 
Die Frau. Lieber Mann, weißt du wohl, 
mei gern von dir hahen mochte? Abar daß 
bitte ich mir aus, daß du mir keinen Kerz giebſt. 
Der Mann. | Nein, . wahrlich, nein, 
| auf Ehre nein, sobald gt nur in meinem Rey 
mögen ſtehet. un 
— Sie Frau. Mein . die Frau des | 
er n jügt lin Neid grau oder gruͤnlich aus 
geſchlugen. Eben fo eins wünſchte ich auch choc 
zu haben Auf Ehe, dc verlange es dds hals 
nicht, um mich herausjupugen, ſondern Mos 
deshalb, damit mar ſehen ſoll, daß. du mich 
euf einen eben To anſtändigen Fuß Hält, 48 
dir andern: Maͤnner ihre Weibet. Ich. fag 
biet: nicht darum, um mich mit dandern Wen 
dern zu vergleichen ; ech ſagl es. duch nicht / um 
mich zu loben; ich ihne es bei meinst atmen 
Grete: Elos: barum Jewell ich hier ſtoazet ln 
als auf irgend eine andere Sache, die Ehre. mei 
59. Mannes zu retten. | Dem 


nen... 


Dem ehrlichen Mann,, der etwas geizig if 
| etz vor, daß feine . Roͤcke genug hat, 
und ſagt: N 
„Liebes Kind,, haſt du bend nicht Söcegenag, 

Die, Frau. Meiner armen Seele, ja, 
genug, lieber Mann, und wenn es auf mich 
ankaͤme, würde ich noch weit ſchlechter gehen, 


aber dies, gereicht mir, und en mehr dir zus 


Schande. e er 

‚Dex Mann, el vs gut ſeyn; 101 fü 
. reden; wir brencken ans derum ger 
8 zu. hekuͤmmerrn 1. 

Die Frau. Bei Con. M haſt. uc 
lieber Mann. Aber a6: ſieht nur fo aus us 
wenn ich weiter nichts als deine Magd wäre, 
Meine Schweſter hat einen. gayz andern Staat! 
und ich bin aͤlfer als . Ai 8 haͤßlich iſt m 
1 5 


Da che Dann läst öch doch noch u 


0 geben, und giebt. ihr, wos fie verlangt, 
und das nech dazu zu. feinem groͤßten Schaden, 
denn aun su fe. nech. weit oͤfterer auf die: 
e 8 Baͤlle, 


) 


Salle, als 8 Auf See eh 
fie ganz ihren Zweck, was ſie eigentlich haben 
wollte. Und ſobald fie die Verſi icherung hatte; | 
daß ſie den Ro haben ſollte, war ſie munter | 
und vergnuͤgt, ließ ſich alles gefallen, und r 
Dann war ihr beſter Freund. 

Ihr Galan mochte vielleicht nicht reich ſeyn, 


> er ihr etwas geben konnte; denn ein foſcher 


Galan muß freilich arm ſeyn, der ſie nicht ein 


mul in ihrem Stag unterhalten kann. Des; 
wegen ſchaft fie ſich einen andern Galan an) 


von dem ſie mehr ziehen kann; von dem der 
koincht fie bei einer gewiſſen Feierlichkeit einen 
fehjönen Demantring, und bei einer andern Ses 
legenheit ſchickt er ihr zwanzig bis dreißig Tha⸗ 
zer in Gold, oder wohl mehr; 5 on u 


werft Umpänder fe anzunehmen. 


Und da ſie ihm den Korb gegeben, ai PR 


ihm doch noch einen vlelbedeukenden Blick zu, 


wodurch der reiche Galan Gelegenheit; bekommt / 
mit dem Kammermädchen feiner Geliebten zw: 
ſprechen, die er beim Brunnen oder ſonſt: wo 


zu ſehen bekomwt. ö Der 


Ze Herr. Hannchen, L hin dir wohl 

etwas zu ſagen. i 
Hannchen. Was befehlen Re ? 

Der Herr. Du weißt, daß ich deins 
ſchoͤne Frau liebe. Ich bitte dich, ſage mir, 
was hat ſie kuͤrzlich von mir geſagt? 

Hannchen. Auf Ehre! Sie hat von ihr 
nen immer alles Gute geſagt, und ich weiß, daß 
fie ihnen recht wohl will und ſie gut leiden kann. 
Der Herr. Liebes Hannchen, denke um 
Gottes willen an mich, ſprich alles Gutes von 
mir. Ich will dich ganz neu kleiden laſſen, und 
du ſollſt von mir recht viel bekommen. 

Haunchen. Ich darf wahhafiig nichts 
ö nehmen. | Ä 3 

Der Herr. Das wird ſich ſchon finden. „ 
Mache nur, daß ich Morgen recht viel Gutes 
von den freundſchaftlichen Geſinnungen deiner 
Frau gegen mich Höre. | : 

Das Kammermaͤdchen Saunen geht a 
* und ſagt zu 8 EEE 
. 0 


5 
* 
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7, Liebe Madam! Bei meiner Treu! Ich 
babe einen Herrn angetroffen, der a . gm 


ten Wegen iſt. 


t Die Frau. Wer wüte dat bur 

„ Haunchen. Bei meiner armen Seele, 
Madam, es iſt der und der. den ſie dae ken 
nen werden. 


9 Die Frau. Und a e 


80 annchen. Bei meiner Ehre Er gieng 


| fo geputzt, daß er ſich in der beſten Geſellſchaſt 


konnte ſehen laſſen. Man ſieht ihm die Lieb⸗ 
Kleich an, er ſiehet ganz blaß aus, und man 
1 nicht recht, was ihm fehlt. Euer 
Die Frau. um Gottes willen, Hanne 
5 ſage mir doch, iſt er ſchoͤn, iſt er reizend? 
Hannchen. Sie haben ganz kecht, Mas 
dam, er ift die ſchoͤnſte und liebens wuͤrdigſte 
Manns perſon, die ich je geſehen habe; ich 
glaube, daß er ein redlicher Liebhaber iſt. Und 
mas noch mehr ſagen will, er iſt reich, um feis 


ne Dame fuͤr ie Liebe reichlich zu beſchenken. 


7 E 
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Die Frau. Um Gottes wilen? Ich 

kann ſo von meinem geitzigen Mann nichts mehr 
bekommen; er iſt ganz raſend aufs Geld erpichtz 

Hannche n. Sie handeln thoͤricht, Was 
dam, wenn ſie ihn noch mehr darin beſtaͤrken. 

Die Fran. Du weißt, Hannchen, wie 

ich meinen Mann vormals: fo ſehr liebte, daß 
ich mich unmöglich mit einem andern einlaſſen 
konnte e 

Hannchen. un Pe Madam, fie 
handeln thoͤricht, wenn fie ihr Herz an einen 
einzigen Mann in der Welt haͤngen; denn fie 
erzählen wahrlich den armen Weibern ihre Lies 
beshiſtoͤvchen nicht, wenn ſie einmal Herrn über 
fie geworden, und werden an ihnen oͤfters Vert 
raͤther. Und fie wiſſen doch, Madam, daß er 
nichts mehr an ſie wenden will, und was dat 
koſtet, ſie im Staat zu unterhalten. Und jetzt 
konnten fie bei Gott und allen Heiligen auf eing 
ſehr leichte Art dazu kommen; denn eben der 
nemliche reiche und ſchoͤne Herr hat mir geſagt, 
daß er ‚Amen alles geben will, was fie nur wüng 
Se | S2 ſchen 


100 | 
ſchen und haben wollen, Diefen Nock brau⸗ 
Hen fie dann ſchon nicht mehr anzuziehen, fie: 
Können alsdann waͤhlen nach allen Couleuren - 
denn ſie dürfen nur dem Herrn (ar was * | 
gern haben wollen. 

Die Fran. Hannchen! Ich weiß e 

lich nicht, was ich machen foll. 
. Hannchen. Bei meiner armen Seele! 
Madam, entſchließen fie ſich bald, denn ich! 
habe ihm einmal verſprochen, ihm heute Abend 


ae Morgen fruͤh Beſcheid zu bringen. | 
'Die Frau. Und wie wollten wir nun 


das Ding anfangen? Liebes Kind!? 


Hannchen. Dafuͤr laſſen fie mich ganz 


allein ſorgen Madam. Gegen Abend gehe ich 


an den Brunnen, wohin er mich beſtellt hat, 
und wo er gewiß bereits auf mich wartet. Ich 
ſage ihm, daß fie fich mit ihm auf nichts ein⸗ 
kaffen wollten, aus dem Grunde, weil ſie gern 


eine ehrliche Frau bleiben möchten. Und dann 


gebe ich ihm wieder etwas Hofnung, damit er 


beſto mehr verſprichtt. 


1 
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| ‚Das Kammermaͤdchen gehet zur beſtimmten 
Stunde an den Brunnen, und findet daſelbſt 
den Galan, der bereits drei Stunden verabre 
determaßen auf fie gewartet hatte, denn die Ließ 
be hat ihn fruͤhzeitig hierher geführt. | s 
- Der Herr. Guten Abend, Hannchen, 
liebes Kind, was hringſt du mir gutes N 
von deiner ſchoͤben Gebietherin? 
Haunch en. Auf Ehre, ſie iſt zu Pa 
‚nachdentend und ziemlich aufgebracht. — 
Der Herr. Und warum das? 
Häannchen. Ach mein Herr, ihr Mann 
itt ſehr achlimm, ſie hat bei ihm ſchlimme Zeit. 
Der Herr. Der Heuker fall dem. alten 
Kiferfüchtigen. auf den Kopf fahren. Br 
Hanuchen. O Wenn das nur wahr 
wurde! Wir koͤnnen es in unferm Haufe beig 
nah laͤnger nicht mit ihm aushalten. 
| Der Herr. Sage nur, Hannchen, wal 
hat deine Frau zu dir geſagt? | 
Hannden. Sie: hat freilich etwas gu 
ſagt; aber ihre Bitte hat fie ihnen rund abge⸗ 
86332 dla 
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ſchlagen. Sie will gern eine ehrliche Frau blei⸗ 


ven, fie iſt an einen ſo ſchlimmen Mann vers 


heirathet, wird von ihm, von ihrer Mutter 


und ihren Brädern auf das genauefte bewacht. 


Die arme Frau hat gewiß ſeitdem ich bei ihr in 
Dienften bin — und das ſind vier Jahre — 
mit keiner Mannsperſon geſprochen, als letztens 
mit ihnen. Ich rede ihr immer von ihnen vor, 
and merke — wenn ich fie anders recht Senne 


— daß ſte wirklich in ſte verliebt iſt, und fie 


wuͤrde ihnen die letzte Gunſtbezeugung vor allen 
anbfrn an wouigſte abſchlagen. ; 


Der Herr. Hannchen, liebes Kind, 10 
uur. dich mit gefaltenen Haͤnden, ſey auf mein 
Deſtes bedacht, und auf Ehre, deine Frau {ol j 
auf immer meine Gebietherin werden. 


Hannchen. Ich ſchwoͤre es ihnen hoch 
und theuer, blos aus Liebe zu ihnen habe ich 
ihr viel von ihnen vorgeredet; denn auf Ehre, 
ſonſt miſche ich mich am en in dergleichen 
Sachen. 


1 ＋* 
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Der Herr. a liebes Kind, 3 a 
doc einen guten Rath, was ich thun ſoll. 
Hannchen. Wahrlich! das Beſte a 

fern, daß. Refeläft mit iht ſyrechen. Jetzt iſt gerade 
die beſte Zeit, denn iht Mann hat ihr jetzt eben eb 
nen Rack abßgeſchlagen, auf den ſieſchrecklich erpicht 
iſt. Ich gebe ihnen daher den Rath, daß fig 
ie morgen in der Kirche zu ſprechen fuchen; da 

koͤnnen ſie. ihr dreuſt ihr Begahren entdecken, 
und ihr ſagen, was: fü ie ihr verehren wollen z 
ob ich gleich voraus ſehe, daß ſie nichts nehmen 
wird; fo wird fie vielleicht noch größere Forderun⸗ | 
gen thun und ihre Freigebigkeit und . 
dadurch kennen lernen. 

Der Herr. Liebes Kind. Gewib wird 

fie das nehmen, was ich ihr geben will. 8 

Hannchen. Auf Ehrel, Sie nimmz 
nichts. Sie haben vielleicht keine ehrlichere, 
keine fanftere Frau geſehen: aber ich werde ihr 
ſagen, daß ſie es wohl hernach nehmen Könnte; 
Vertrauen fie mir nur das an, was fie ihr zu 
geben gedenken, und ich will ſchon ſehen, daß 
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fie es annehmen ſoll, wenigſtens will ich mein 


moͤglichſtes dabei thun. Aber mit Gewißheit 


kann ich ihnen nichts verſprechen. 
Der Here Du haft ganz recht „Hann: 
chen. Du wirſt deine Sachen ſchon machen. 


1044 \ ze | 
| 


Hannchen gehet nach Hauſe und kommt mie | 


PER Geſicht zu ihrer Frau. 
Die Frau. Hannchen, worüber lachſt du? 
Hann chen. Bei meiner armen Seele, 
Daten es iſt alles vortreflich gegangen. 
Die Frau. Wie ſo? 8 | 
u annchen. Er wird morgen fruͤh in der 
Kirche mit ihnen ſprechen. Und da konnen fie 
ihm nur gerade zu ſagen, was ſie brauchen. 
Die Frau. Bleib in deinen Schranken. 


Du mußt ſuchen, ihn immer bei guter Hofnung 
zu erhalten, damit ſeine feurige Liebe nur 2. 
Ammer feuriger werde. ei 


Die Dame geht in die Kirche, ihr Liebhat 
ber hat bereits ſeit drei Stunden ſeine Andacht 
hier verrichtet, das weiß Gott. Er ſtehet an 


einem Ort, der für ihn ſchimpftich ſeyn wuͤrde, 
* „ wenn 


wenn er nicht dieſer Dame, und andern Stans 


desperſonen, die mit ihm zugleich hereinkomr 
men, das Weihwaſſer reichte; und das verdies 
nen ſte doch wohl. Doch der junge Herr wuͤrde 
ihnen auch noch andere Dienſte erzeigen, wenn = 


en es . ſonſt gefaͤllig waͤre. 


Er bemerkt, daß feine Schöne auf eine Bank 
allein ſich hinſetzt und die gewoͤhnlichen Gebete 
zu ſpvechen ſcheint; doch ihre Andacht iſt nach 
einem ganz andern Heiligen gerichtet! ſie ſitzt 
ſo ganz unbeweglich, als ein Bild. . 


ſie iſt ſo geputzt, als ein Engel. 


E 


Er gehet dicht an fie heran, und ſpricht mik 
ihr leiſe; allein ſie will ſich durchaus zu nichts 
verſtehen und nichts von ihm annehmen. Je⸗ 


desmal giebt fie ihm zur Antwort, daß ſie ihm 


wohl herzlich gut waͤre, daß ſie blos beſorgte, 


ihre Ehre dabei aufs Spiel zu ſetzen; daruͤber 


er herzlich froh iſt. Sie gehen aus einander. 


Die Frau Hält mit ihrem Kammermaͤdchen 


aufs neue Rathsverſammtung und beſchtießen, 


was fie fur nöchig halten. 
G 7 Hanns 


„ Hannchen. Ich weiß es ſeht gut, liebo 
Madam, daß er jetzt ſehr gern mit mir ſpren 


hen wuͤrde, aber ich will ihm kurz ſagen, daß 
le nichts mit ihm zu thun haben wollen, es 


whaͤte mir freilich leid, ihm fo etwas zu fogen; 
und ich hätte mit ihm wahres Mitleiden. Un 
Baur werde ich weiter zu ihm ſagen, daß der 
Herr ausgegangen waͤre, und erſt den Abend 
Gaͤt wiederkommen wurde, ich wollte ihn wohl 
ins Haus und in ihr Zimmer laſſen, und fo 
hun, als wenn fie nichts davon wuͤßten. Sie 
muͤſſen ſich alsdann ſehe ungehalten und boͤſz 
baenber anſtellen. Sie muͤſſen ihn fo lange bit⸗ 
ten und ſlehen laſſen, bis fie ihn recht feſt ha 
ben; fie muͤſſen ſagen, fie wollten um Huͤlfe 
ſchreien und mich rufen. Und wenn ſie jetzt 


nichts genommen haben, fo werden fie nun erſt 


deko reichlicher bekommen, was fie ſich nur wuͤnt 


ſchen. Sagen ſie mir nur, was ſie gern haben 
wollen, und ich werde es mir morgen von ihm 


“geben laſſen à und ihm ſagen, daß fie. feine Get 
ſchenke nicht verſchmaͤhen werden. Wenn ein 
22 * 5 N Kr “Er - Mal 
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mal die Sache abgethan iſt, werde ich zu ihm 
agen: daß er ihnen das und das Kleid ſchen⸗ 
ken ſollte. Sie muͤſſen mich in feiner Gegen 
wart bei Selegenheit recht herunter machen, daß 
ich von ihm fo etwas habe nehmen konnen. 
Doch es mag gehen wie es will, ich will ſchon 
die Sache aufs reine bringen. Denn wo ſollde 
die liſeige und verſchlagene Manns perſon gefuns 
den werden, die nicht von uns betrogen wuͤrde. 
Die Frau. Ich uͤberlaſſe dir, Haunchen, 
die ganze Sache, wie du ſie einrichten will, - 
Hannchen geht, ſucht den Galan auf, der 
8 gleich bei ihr nach ihrer Gebietherin erkundigt. 
Hanuchen. um Gottes willen! was ha⸗ 
be ich nicht alles thun muͤſſen, um fie nur wies 
der zu beſaͤnftigen. Weil ich mich einmal in die 
Sache gemiſcht habe, wuͤnſchte ich auch wohl, 
daß ich fie gut zu Ende boaͤchte. Ich befuͤrchte 
immer, der Mann oder deſſen Freunde werden 
noch hinter die Sache kommen. Aber ſo vlel 
ſiehe ich doch voraus, daß wenn fie fo und fb 
viel anwenden. wollten, ihr Gluck gemacht wär, 
ö Wahr: 


Wahrlich! jetzt waͤre der rechte Zeitpunkt da; 

ihr Mann hat ihr jetzt eben einen Rock abges 

| ſchlagen, dieſer könnte Wunder verrichten⸗ 
Der Liebhaber ſteckt ihr danzig bis . 


5 in die Hand. e 
Hannchen. Das konnte ich wohl en 


Then; denn fle ſind ein reicher Herr. Ich weiß 


nicht, wie ich mir ſo viele Muͤhe geben konnte; 


aber wahrlich fuͤr keing Mannsperſon⸗ habe ich bis 
jetzt ſo viel gethan, als fuͤr ſie. Sie wiſſen 


auch, welcher großen Gefahr ich mich unter⸗ 
Fiehe, denn wenn es blos von mir abhienge, 


:follte das Geheimniß niemand erfahren. Blos 


alis Liebe zu ihnen, thue ich etwatz, das ich 


ſonſt nicht thun wuͤrde. Ich weiß es recht gut, 
Daß meine Frau ſie liebt, und weil mein Herr 
ahr Gemahl nicht. zu Haufe iſt, To kommen ſie I 
dieſen Abend zu. unſerer hintern Thuͤre herein, 
um die und die Stunde, ganz in der. Stille. 


Ich bringe ſio in. ihr Schlafgemach. Sie ſchlaͤſt 


gehe ſeſt; denn ſie iſt ja noch ein Kind. Dann 
schlafen ſie hei ihr z. auf keine andere Art weiß 


. ” j ich 
‘ 0 | . 


ich es einzurichten, und ſo werden ſie a ihr 
Gluͤck machen. Denn wenn man einmal nackend⸗ 
iſt, kann man einen nicht leicht erkennen, oder 
einen von dem andern unterſcheiden. 15 

Der Herr. O! liebes, beſtes Hannchen, 
danke Tauſendmal; meinen letzten Dreier a 
ich gern mit dir theilen. | 


In der Nacht findet ſich der Galan nach der, 
ö Verabredung mit Hannchen ein, die bereits 
mit ihrer Frau alles verabredet hatte. Er. legt 
ſich heimlich zu ihr ins Bette. Sie ſtellt ſich, 
als wenn ſie ſchliefe, aber in dem Au genblick, 

da er ſie umarmen und mit ihr ſich begatten wil, 

laͤhrt ſie auf. . 

Die Frau. Ums „ bins; Wer 
iſt da: | 

Der Galan. Stille liebes Kind, mein 
Engel, ich bin es. 

Die Frau. Heh! Heh! Heh! bei allem | 
Sakramenten Gottes, daraus wird nichts; 
Hanne! Hanne! Komm mir zu Huͤlfe. 

e Hann⸗ 
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HDannchen ruͤhrt ſich zu ihrem rk Leids: 
wein nicht. Ä 

Die. Feau. Ach! 10 or 64 Er ich ä 
Sin verrathen. y 

Sie ringen noch eine Weile mit einander. 


| Endlich wird die arme Frau matt, ſie kann nicht. 


mehr, kaum hat ſie noch Athem und ſie muß es 


ſchon geſchehen laſſen, daß man ihr Gewalt ans 


thut. Das arme Weib iſt zu bedauern! denn 
das gehet bei einem armen Geſchoͤpf als eine 
Frau ft, licht an, zumal wenn ſie allein iſt. 
Wenn fie nicht beſorgt hätte, es moͤchte ihrer 
Ehre nachtheilig ſeyn, fo, würde fie vielleicht‘ | 
noch weit lauter geſchrieen haben; aber fie wollte 


gern ihre Ehre bewahren. Aber nicht lange 


hernach, ſo treibt ſie ihren Buhler an, das 
nemliche Spiel noch einmal zu wiederholen. 


So fallen fie dem guten ehrlichen Mann in ſein 


Handwerk und ſetzen dem guten Tropf ein ans 
ſehnliches Hirſchgeweih auf. Das machte alles 


us Kleid, welches die galante Frau gern haben 


— und da fie es von ihrem Mann nocht auf 
die 


die gewöhnliche Art bekommen konnte, koſtete 
“ ihm auf eine andere weit mehr. N i 

Es wurde fo eingerichtet, daß ihre Nutte 
ihr das ſeidne Zeug dazu in Gegenwart des Mans 
nes geben mußte, damit durchaus jeder Vers 
dacht und alle Zweifel gehoben wuͤrden. Auß 
der andern Seite macht die verſchlagene Frau 
wieder ihrer Mutter weiß, daß fie ſich das Geld 
dazu nach und nach erſpart habe, und daß ſie 
alte Kleidungsſtuͤcke verkauft, ohne daß ihr 
Mann etwas davon wiſſe. Im Grunde wußte 
68 aber die Mutter ſehr gut, wo es hergefome 
men, fie wollte es. ſich aber aus ſehr * - 
Urſachen nicht merken laſſen. 

Nach dieſem erſten Kleide folgte ein zweit 
tes, dann ein drittes, goldne Ketten und far 
viele andere ſchoͤne Sachen, die damals gerader 
Mode waren. Der Mann, liſtig, eiferfüchtig; 
und boshaft, bekam endlich Wind davon. Es 
kam ihm etwas zu Geſicht, was ihm nicht fh: 
rech gefallen wollte, oder er konnte auch wohl. 
etwat von feinen Freunden gehört haben; denn; 
. / über 
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„über kurz oder lang mußte es doch die ganze . 
Nachbarſchaft und am Ende die ganze Stadt 
erfahren. | 

Die Leidenſchaft der Eifersucht feßte den art 
men Mann in die groͤßte Wuth. Zuerſt bewacht 
er ſeine Frau als ein anderer Argus; dann ſtellt 
er ſich, als wenn er ausgehen oder verreiſen 
wollte, koͤmmt aber plotzlich in der Nacht wie. 
der zuruͤck, um ſeine Leute zu uͤberfallen; aber 

ſein Zweck wird dadurch nicht erreicht. 
Dann wird er in feinem eignen Hauſe muͤre 
riſch und ſieht gelegentlich manches, was vor⸗ 
geht, welches ihm den Kopf warm macht; allein 
ſeine Frau kann ihm vortreflich darauf antwor⸗ 
ten. Sehr oft muß er es von ihr hoͤren, von 
welcher guten Familie fie abſtammt, und ſie 
wirft ihm dann ſeine ganze Verwandtſchaft vor, 
mit der ſie kein Wort ſpricht. | 

Dies macht den guten Mann noch immer 
verdruͤßlicher, fie zanken ſich mit einander und. 
ihm iſt die Freude voͤllig unbekannt. Er wird. 
mit En hintergangen und auf alle mogliche 

Art 


Art betrogen. Sein Vermoͤgen wird immer 
f kleiner, und ſein ſchwacher Koͤrper noch immer 
kranker. Er muß fein eignes Haus bewachen, 
damit es der Wind nicht forttragt, und jetzt kann 
er feine ehelichen Pflichten nicht weiter verrich! 
ten, ſondern muß ſie u andere verrichten 
I 

So wird er wohl immer in dem Netz Sleis 
u worin er ſich einmal hat fangen laffen zu 
ſeiner größten Qual, die er immer fuͤr Freuden 
halten mag, denn wenn das nicht waͤre, ſo 
würde er nie aufhoͤren, die Schmerzen ſeiner 
Gefangenſchaft zu empfinden: er wuͤrde ſich 
duch nach einem beſſern Zuſtande ſehnen. So 
wird er in immerwaͤhrenden Bedrängnifien vege 
tire und fein Leben auf eine elende Art endigen, 


ein Ehemann alle 8 genannten Leiden und | 
. Möübfeligkeiten. erfahren und ausgeſtanden, oder 
noch keine von dieſen empfunden hat, beſondere 
wenn er mit einen jungen und artigen Frau ver⸗ 
heirathet, und er ſelbſt ein guter braver Mann 
„4b, welcher alle Liebe und Freundſchaft für ſeit 
be. Fran hat und bewellet, und ihr alle Vert 
gmägungen. macht. Als eine kluge Frau iſt fie. 
ſogleich darauf bedacht, uber ihn die Oberhand 
zu bekommen und als unumſchraͤnkte n 
kin über ihn zu befehlen. ee 
„Gelangt ihr. Mann zu einem wichtigen 
Poſten, will ſie ſich jedesmal darein miſchen, 
und er ſoll nichts thun, ohne fie vorher um Rath 
gefragt zu haben Die Frau, ihrem Charakter 
gemaͤß, wird jedesmal, wenn ſie in Gegenwart 
ihres Mannes mit einer Mannsperſon ſpricht, 
dieſe mag nun ſchoͤn oder haͤßlich ſeyn, es doch 
u | EB ſo 


- u N 
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fo Hoster wiſſen, 5 5 Mann auf keine 
argen Gedanken faͤllt. 

Wenn Mann und Frau in ihrem eat | 
zimmer Dig ganze Nacht durch geſcherzt und 9e 
plaudert haben und den andern Morgen von 
gmögt und froͤhlich find, auch der Mann fein 
liebes Weibchen ganz munter verläßt, und dann 
Feine Geſchaͤfte beſorgt, ſo ereignen fh zuweilen 
ganz beſondere Auftritte. Es iſt Eſſenszeit und 
er laßt ſeine Frau zu Tiſche zufen n 
1 Allein ſie läßt ihm durch eine. Magd oder 
durch eins von feinen Kindern, wow; m. s 


Heute nicht ſpeiſen würde . ce; a 
Der Mann laͤßt fie a neue: Pre 7 
fie doch kommen mochte. 4 


Die Magd oder ein as fa ben Frau. 2 
ſeiten des Mannes alſe noch einmal: der Herr 
und der Vater wuͤnſche, daß fin zum Eſſen kom 
men mochte, denn 1 e nicht geen ne 
Aten. e „ 
he Sagt ihm nur — vag die Fran ‚u | 
Final, daß ich heute nicht eſſen wil. 

Si | 2 2 Der 
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| Oer gute Mann iſt damit noch nicht zuſties AR: 
den, ſondern ſchickt zum. drittenmal eine Bot 
ſchaft. Endlich da ei‘ fiehet, daß ſie nicht koͤmmt, 


gehet er ſeloſt auf ihr Zimmer, um 1a nach 


u Befinden zu erkundigen. 


Der Mann. Was ſehlt dir dau! 
Sie antwortet nicht. 
1 Der arme Mann beunruhigt ſich bertbe 
fehr, ahne nur zu muthmaßen, daß ihr gar 
nichts fehlen ſollte, und ohne darauf zu fallen, 
daß alles Verſtellung iſt, um bei einer andern 
Gelegenhete eine hnliche Rolle zu ſpielen. Sie 


thut es nemlich blos, damit er ahnliche Streiche 
gewohnt weiden ſoll, und hat ihn zum beſten, 


um ihm zu einer andern Zeit Horner aufſetzen 
Fu können. Mun ksmint ſte nicht mehr zum 
Eſfen v. ſo: bald es ihr nur einfällt. Sie ziert 
nich als eine Braut, und laͤßt ſich immer zum 
Efien nöchigen ) gewöhnlich laßt ſie ſo lange auf 


ſich warten, bis das Fleiſch kalt geworden ik 


Und dann wenn ſie nun endlich kömmt, nach⸗ 


hi dem fie fo- langs auf fi ich hat warten ſaſſen, ißt 
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fie doch nichts, und er auch nicht, und wenn 
es auch das beſte Eſſen feyn ſollte. „Je beſſer 
das Eſſen iſt, je verdruͤßlicher macht fie den ar 
men Tropf, durch ihre uͤble Laune, durch ihr 
muͤrriſches Wifen, und ſein Kune nimmt 
mit jedem Tage zu. EN 5 
Daran thut ſte gunz recht, Beim eine Fran 
Erwartet von demjenigen, dem ſie die Ehre e 
zeigt, ihn zu lieben, daß er ihr alle Gefullig 
teiten erzeigen wird, die ihm nur möglich find; 
atzein ſie muß freilich alles thun, um feine Liebt 
zu erwiedern durch angenehme und erfreuliche 
Dienſte. Aber dies iſt nun fteilich folten der 


Fiala, denn ſonſt wuͤrde man nicht ſo viele unglärk 


— 


liche und bejammernswuͤrdige Ehen erleben 


Die Frau ſcheint oft ganz ihre Pflicht gethan 


zu haben, wenn ſie den Kopf ihret Manne 


mit Sorgen und manchen: . u Ä 


danken angefüllt hat. 


Beinah jedesmal, wenn er feinen Sich. 
ten nachgeht, bringt er zwei oder drei Freunde 
mit nach Hauſe, weil er entweder mit ihnen, 

d 9 3 oder 
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oder ſie mit m Geſchlſe PR 3 


oder ſie beſuchen ihn ” wohl Bio 1 51 . 
a und Fische, _. = = 
Und wenn es fi = ee alt, daß er 


0 zu Haufe iſt,, ſchickt er einen Bedienten 


zu feiner Frau, und läßt fie bitten, daß fie alles 


tum Empfang feiner Freunde bereiten möchte, 


àcmit ſie recht viel Vergnuͤgen hatten, denn eh 


waren ſeine vertrauteſten, mit denen er immer 


viel Geſchaͤfte habe, ; zugleich ließ er ſie erſuchen, 


daß fi fo viel gutes Eſſen möchte zubereiten er 


er daß ſie alle genug hätten, 
Der Bediente gehet zu feiner Frau, um 


den Befehl. feines. Herru auszurichten, grüßt 


fie, wie es ſich gebührt, und ſagt zu ihr 

Meine Frau, mein Herr wird bald hier 
ſeyn und wird Tinige gute Freunde mitbringen; 
er läßt euch bitten, daß ihr alles in Bereitſchaft 


| haltet, feine Säfte gut zu empfangen. 


Dte Frau, - Wehrhaftig auf Ehre, das 
mit kann ich mich nicht abgeben, Habe ich denn 


i ni mehr zu Kun als an Irtſſe 


1 


— & reien 
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reien und Schmaufereien zu beſorgen. Warum 
iſt mein Mann nicht ſelbſt hergekommen? e 

Det Bediente. Das weiß 10 nicht 


meine Frau. es 
Die Frau. Das weiß Gott! Du böfet 


Bube mußt dich doch in alles miſchen. 


Der Diener ſchweigt. Sie, die frenge 
Frau, gehet in ihr Zimmer, weil fie nichts ans 
ders zu thun weiß. Das ſchlimmſte if, fie 
ſchickt alle ihre Diener und Dienerinnen fort, 
den einen dahin, und den andern dorthin. J Ihre 
Kammerjungfern ſind ſchon von ihrer Frau ges | 
ſtempelt, was fie fagen ſollen, wenn der ehrliche 

Mann nach Haufe koͤmmt. 


Der arme Mann koͤmmt nun nach Haufe, 
Er ruft Jemanden von ſeinen Leuten und eine 
von den Hausjungfern beantwortet feine Frage. 
ob alles bereitet waͤre, init: a 


Bei meiner Treue! mein Herr, meine Frau 
iſt ſehr krank und es iſt keiner da, der etwas 
Rechts zu machen im Stande waͤre. 

54 Der 


| Der gute Wannit ganz e er fahre 
ſieine Freunde in einen Saal oder nach der Lage 
der Umſtaͤnde in ein ander Zimmer; aber es iſt 
weder Feuer angemacht, noch ſonſt etwas zum 
Empfang bereitet. Und alles dies kann doch 
nicht in der Geſchwindiskeit angeſchaft werden, 
Dem Herrn mußte dies gewaltig verdrießen. 
Man denke ſich, ſeine Freunde, die er zu fich get 
beten, wußten es, daß er ſeinen Diener voran 
geſchickt, und dies und das befohlen habe, daes 
5 boch eben ſo ſicher befolgt werden mußte, als 
N ein Parlamentsſchluß. | | u 
a Der arme Mann ruft, lermt, klopft und 
ſchreit alle ſeine Leute zuſammen, aber da · kommt 
niemand, es kann auch niemand anders kom⸗ 
men, als ein gebrechlicher Kerl, oder eine alte 
Kuͤchenmagd, mit denen durchaus nichts anzu⸗ 
fangen iſt, welche die geſtrenge Hausfrau mit 
Fleiß zu Hauſe behalten hatte, weil ſie wohl 
weiß‘, daß man mit beiden nichts machen kann. 5 
Der Mann geht auf das . a 
Frau und ſaͤgt: | 
de Bm an Lies 
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„Liebes Kind! Warum haſt du denn das nicht 
gethan, was ich dir ſagen ließ? | 
‚Die Frau. Lieber Mann, du befiehlſt 


mir fo viele Dinge auf einmal, daß ich wahr- 
lich nicht wuſte, was ich zuerſt vornehmen folkte. 


Der Mann. Heilige Mutter Gottes! — 
indem er ſich mit der Hand vor die Stirne i 
ſchlaͤgt — Frau! du haſt mir den ſchlechteſten 
Streich geſpielt, den man ſich nur denken kann. 
Stelle dir vor, die Leute, die ich gebeten habe, 


mit denen ich in ſo genauer * ſtehe 


und: .s 2 0 


Die Frau, Was geht das alles mich an, 
daß du viele Gaͤſte ins Haus bitteſt, und nicht 
weißt, was du ihnen vorſetzen Jollſt. Auf Ehre 
ich will viel darauf verwetten, daß du in deinem 
Leben nicht klug werden wirſt. Aber meinet⸗ 
wegen, lebe nach deiner Laune, ink iſt es 
drum recht. es it 

Der Mann. Ich will nur das en | 
wiſſen, liebes. Kind, warum du meine ganze 
8 29995 Dies 
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Diemerſcaft fortgeſchickt Haft? Ich möchte wohl 


wiſſen, warum Pu: fie gerade alle auſſer dem 


Haufe beſchaͤftigt haſt 2. N N 
Kurz der gute Mann kann es gar nic bes 


‘ greifen, warum feine grau auf eine recht heim 


tuͤckiſche Art alle ſeine Leute fortgeſchickt hat, 
und weiß auch nicht, wie er dieſen Sehler wier 


der gut machen ſoll. Er ſchweigt freilich tile, 


weil er ſich nicht gern mit der Frau herumzani 
ken will. Aergern thut er ſich gewaltig darüber 
und wollte lieber hundert Thaler verloren haben, 
anſtatt daß ihm ein ſolcher Streich begegnet 


waͤre. Aber ſeine Frau bekuͤmmert ſich weiter 


darum nicht; ſie kennt ihn zu genau, ſie weiß 
wohl, daß er ihr nichts thun wird; denn ſie 
hat ſchon in dieſem Fall mehrere Proben erlebt. 

Mit einem Wort, der arme Schelm lauft 
im ganzen Hanſe herunt; treibt feine Leute an, 
ſo viel er nur deren auftreiben kann, und laͤßt 
alles fo- gut einrichten, als es ſich nur will thun 


1 aßen. Da das Eſſen nun ſo weit bereitet ift, 


EM: der eure Mann ſewohl tiefe als 


= flache 


| fache Schuͤſſeln und — aber es wird ihm 
geſagt, daß keine da ‚wären; und da er ein 


Tiſchtuch und Servietten verlangt, bekommt 5 


die nemliche troͤſtliche Antwort. 


Er gehet nun ſelbſt zu feiner Frau, ſtellt ie 
die Schande vor, die ſie ſich ſelbſt dadurch zu⸗ 
ziehen wuͤrde. Zugleich Tage er ihr, daß feine 
Säfte, welches feine naͤchſten Verwandte und 
Freunde waͤren, es ihr ſehr uͤbel nehmen wärs 
den,; wenn ſie nicht bei. Tiſche erſcheinen wollte, 
er erwarte daher von ihr, daß fie. ſich ſeſtlich am 
ziehen und herunter kommen wuͤrde. 8 
Die Frau. Und mas er ich denn E 
machen? | Ran 

Der Mann. Ich bitte dic 5 10 ſehr, 
thue es mir wenigſtens zu Gefallen. 

Die Frau. Ich werde gewiß nicht zum 


Ellen kommen. Das find mir alles fo vornehs 


me, große Herren, die arme Weiber nicht achten. 
Und wenn fie dann endlich durch vieles Zur 
reden zum Eſſen kommt, fo thut ſie es auf eine 
Art, in einem ſolchen uvordentlichen Anzuge, 
. „ daß 


daß der arme Mann es lieber geſehen hätte, fie 
wäre gar nicht gekommen; denn ſeine Freunde 
konnten es ihr gleich chen 7 daß fie mit 
| Zwang kam. | ee 


Wenn fü e aber nicht kömmt, und der Mann 
feine Tiſchtuͤcher und Servietten haben will, 2 
fhlägt fie ihm duch dieſe Bitte ab. 


x 3 


dr Die Frau. Feine Ache und Ser 


f vietten willſt du haben. Ich dachte gar! die 
heraus find, find gut und ſchoͤn für deine Her⸗ 


ren; denn wenn mein Bruder oder mein Vetz 
ter zu uns kommt, werden auch keine andern 
genommen, und dieſe ſind doch wohl nicht ſchlech 
ter, als deine Freunde. Ueberdies iſt alles feis 
ne Zeug in der Waͤſche. Und wenn auch ja 


noch welches da ſeyn ſollte, habe ich ſchon ſeit 


heute Morgen meinen Schluͤſſel zum Waͤſch 
taſten verloren. Das Hausmaͤdchen ſucht ihn 
ſchon viele Stunden vergebens. Ich habe ſo 


viele haͤusliche, Geſchaͤſte, daß ich nicht weiß, 


wie “ fertig werden, was ich zuerſt vornehmen, 
oder 
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oder was 1 bleiben ſoll. Mein Kopf moch. 
te vor Kopfſchmerz en zerſpringen. | a 


Der Mann. Ich armer geſchlagener 

Mann! Nun ſo will ich den Bärenfin 2 
ſchlagen laſſen. | u en 

Die Frau. Bei meiner Treu! das waͤre 

| herrlich! da muß ich auch dabei ſeyn, wenn 1 
* ſolche Gewalt brauchen willſt. Schere dich zu 
| Teuſenn. ee 
Indeſſen weiß er BON water‘ nis ſoll⸗ 
' 8 wagt keinen ſolchen Schritt und muß das | 
Tiſchzeug nehmen, was or vorfindet. Sie 
fitzen ſich zu Tiſche. Er will guten Wein hat 
ben, denn der gewoͤhnliche Tiſchwein iſt. ihm 

zu ſchlecht. Aber zum Ungluͤck muß auch. des 
Hahn verlegt ſeyn, daß man kein neues Weint 
ſaß anſtechen kann, weil die Frau mit Floß 
will, daß man ihn nicht finden fol. So iſt 
auch kein guter hollaͤndiſcher Kaͤſe vorhanden; 

daher man Wein und Ae deff en sw. 5 
bar eminem maß V 

8 * oer 
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Der Bedient; des unglüaücghen Chewonnes 


en den andern Bedienten der Gaͤſte, daß 8 


‚feine Frau sa, krank ſtele, weil ſie die fremden 
Herren nicht leiden Annie; das erzaͤhlt er ihnen, 
gerade als fie alle bei Tiſch aufwaten. . 
Als die fremden Säfte nach dem Abendeſſen | 
zu Bette gehen wollen, fehſt es wieder an allen 
Nothwendikeitene Da ſind nicht! die gehörigen 
Beiten imd feine Ücherzlige vorhanden, denn 
abermals ſind zum Ungluͤck dazu bie Schlüſſet 
werloren und fie: muͤſſen mit gewoͤhnlicpen Mitten 
und mit gewuͤhnlichen Heberzuͤgen verlisb nehme | 
a Den andern Morgen empfehlen ſich feine 
Frkunde; die leiter ginugſam das wunderlich 
Weſen der ſtrengen gnaͤdigen⸗ Hausfrau erfahren 
haben, undrdie Bedienten: derſelben ſind froh, daß 
fie‘ bold aus einem Hanſeweg kommen, wo ihnen 
dicht recht nach ihrem. Willen. aufpetragen⸗wardz 
dodeſte noch auſſerdem die Macht durch auf einen 
eleoden: Streu liegen mußten. Noch umerwes 
Machen ſie ihre Glaſſen über die wunderlithe 
| Wirthſchaft des nn Sie Ngen z. daß :fid 


722 f um 


wer 
7 


um an in der a willen, keinen Nuß 5 
in dies Haus feßen moͤchten, Man Tann. fig 
leicht vorſtellen, wie viel Einfluß dergleichen Get 
ſinnungen auf ihre Herren. haben mochten. ; 
Der arme Mann will dun zemlichen Mon 
gen ſeiger Frau ihr wundeliches un von | 
ſtellen und ſagt zu ihr Re 
Wahrlich! meine Belle... 1 wriß nicht 
mehr, was ich von dir denken ſoll. Dein Her 
tragen iſt zu wunderlich und wis wird das werr 
den, wenn ich noch a mit, bir“ 5 
N | 
Die. Frau. Ohne ale Be 
11 Ich glaube, du willſt in wein Hausweſen, 
reden, da ich So ſchon alle Hände voll zu thun 
habe! Bei Gott!. Tag und Macht liegt mit 
meine Wirthſchalt am Herzen. Ich wuß dafür 
ſorgen, daß. Schweine, Hühner, Enten; Gdnfe 
und allerlei ander Federvieh gehörig zugezogen 
wird, weng die ganze Wirthſchaft nicht zu Grun⸗ 
de gehen ſoll. Ich nahe, ficke, arbene und 
ſchafßs noch welten Kraͤtum, ſe viel ich nur tms 


mer 
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mer vermag, und werde nur mit meinem Tode 
zu arbeiten aufhoͤren. Und du feiner Wicht 
machſt mir noch den ganzen Tag uͤber Verdruß, 
thuſt nichts, ſondern biſt blos darauf bedacht, 
das, was ich erſpare, durchzubringen und alles 
hu verpraſſen mit- fremden Leuten, mit denen 
ich durchaus nichts zu thun haben mag. 
Der Mann. Wie ſoll ich es anders 
machen 2 liebes Kind. Das ſind ja alles Leute, 


die mir viel helfen, ab er auch viel ſchaden kunnen. 
Wenn ein. Ritter vom Lande, der ein galanter 
Mann iſt, zu ihm koͤmmt, fo wird nichts 30 


fpnet. Ee ſagt zwar zu ſeiner Frau, daß er 


einen ſolchen Mann, der ihm zweideutig vor 
kame, nicht ins Haus gewöhnen mochte, weil 
er durchaus nichts mit ihm zu thun haben woll 


10. Allein ſie giebt ihm zur Antwort, daß er 
ihn je habe einladen laſſen, und bleibt ihm im | 


Ganzen feine Autwwdrt.fhulbige- >: . 5 
* Nun erhebt ſich ein gewaltiger Zunk; vom 


| Zank ktömmt es öftert zu Schlagen = und der ar 


ue Mann wird burfegus bre dun des Hauſes. 
9 Der 
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Der Mann. Um Ruhe und Friede zu 
haben / ſage ich dir, daß du dich nicht noch ein⸗ 
mal unterſteheſt, ihn bei dir zu haben, reden 
ſollſt du nicht einmal mit ihm , ſo bald ich dies 
werke, ſollſt du meinen dem und en 
erfahren. | 
Die Frau. Auf eher Es ſollte mid} 
herzlich freuen, wenn der Herr Ritter am bei 
len lichten Galgen hinge. Aber ſo geht es eins 
ö mal in der Welt. Die rechtſchaßfene und ehr 
liche Frau wird öfters für eine Vuhlſchweſtor ges 
| Halten, und die Hure paſſirt für ein ehrliches 
Weib. Dat iſt einmal der Welt Lauf. Wenn 
ich eine Frau ware, die ſich ſchlecht betruͤge, ſo 
worde ich. mich todt ſchaͤmen, aber ſo bin ich 
fe dich eiferfüchtigen: Mann noch viel zu gut. 
Nun leben ſie täglich in Streit. Aus Vos; 
heit entweder von. ſeiner oder von ihrer Seite, 
liehen fie nun: ganz abgefondert und ſchlafen auß 
nicht mehr bei einander. Und das iſt es eben, 
was die Frau gern haben wollte.. Nun macht 
86, weiter eine Umſtaͤnde ,: daß. der Ritter, auf 
on ee den 
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den ihr Mann einigen Verdacht geworfen hat, 

entweder durch die Hinterthuͤre eingelaffen a 

oder zum Fenſter hinein ſteigt. 9 
Indeſſen verguͤtet ſich die Sache wieder; 


der Mann macht nach Gelegenheit feiner Frau 
Schmeicheleien — denn das Weib will durch 
eus immer geſchmeichelt ſeyn — da iſt denn 


keine Lüge fo groß und uͤbertrieben, die fie nicht 
glauben follte, Te. BB: nur die . = a 


ihrem Lobt gereicht. ae 
So iſt denn ales ganz ruhig bie 5 gute 


Mann gelegentlich feine. Frau mit dem Rittet 
antrift, wie fie mit ihm ſpricht, entweder in der 
Kirche, oder in ſeinem Hauſe, oder bei einem 


Gelage, wo er ſelbſt. mit bei geweſen iſt. Er 


gehet ganz tieffinnig in Gedanken einher. er iſt 
ganz unruhig, er moͤchte raſend werden; aber 
ein edler, richtſchaffener Mann, nnuß ſich we 


gen weiblicher Angelegenheiten keine Huruhs 
machen. Denn, wenn der Mann einmal den 
Sehler feiner Frau weiß, muß er bedenken, daß 


‚Em W duch gar Leine Wedizzs 
geheilt 
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ö geheilt wekden kann. Wenn er unruhig iſt, 


feine eigne Schande auffucht und fie findet, das 
durch vermehrt er das Uebel, anſtatt er ſuchen 
wollte, es zu vermindern. In dieſem Falf halte 
ich ihn ſo gut, wie für verloren; denn er wird 
immer damit umgehen, ſte zu ertappen und ſie 
„ ird ihn bei fortgefegter 3 = - 
9 Yu beſten haben. ne 

Er wird in großer Gefahr wegen feines Was 


| moͤgens und feiner Geſundheit kommen. Dos 


Alter wird ihn übeifallen alles wird ihn an⸗ 


keln und er wird an nichts weiter ein Verands 


gen finden. Ss befindet er ſich recht im Netz, 
durch Betruͤbniß : und Traurigked darin: verſtrickt, 
bie er im Grunde: ſur Freuden: haͤft, weil er ed 
nicht anders. hat haben wollen; ſolfte er auch 


daruͤher New empfinden ) fa : wurde es zu ſpaͤt 


ſeyn. So wird er immer in Qualen verbleiben, 
und ve Leben auf eine ane 355 dungen. 
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Die ebente Bemde der Ge behehet zart 
wenn derjenige, welcher ſich verheirather. eine 
ehr gute, kluge und gut conditionirte Fran gat 


funden hat. Es kann ſich auch zuweilen treffen, 


daß er eine etwas ſimple Frau genommen hat, die 


nie zu etwas Nein ſogen wird, was der Mann 


verlangt, oder gern haben will. Aber wohl zu 


merken, die Frau mag klug bann oder uicht, fo 


Kt nur eine einzige Regel bei der Heirnih, weis 


che jede Frau annimmt und ſich darnach richtet. 
Dieſe Regel heißt: Wein Mann — ſo 


\ 


ſagt nemlich jede Frau, oder glaubt es wenig ö 


Ras — iſt der ſchlechteſte imter allen, und am 


wenigſten gefhirtt, on wind a bes 


halten. 


Trift es ſuh, daß ein ee ä muntrer⸗ 
kernhafter Menſch ſich mit einem guten, jungen 


Mädchen, mit einer klugen Frau verheirathet, 
welche mit einander ihr Vergnügen haben, und 


| Fr e ehelichen Greuden 6 a genieffen, ae fa 1 

ner kunnen und wollen, ein oder zwei Jahren 

dbder auch wohl etwas länger, bis ihre Jugends 
5 hitze verraucht; da wird die Fray nicht ſo bald 


Dre er immer ſeyn mag, weil die Frau bei 
‚weitem nicht die Sorgen, die Arbeiten und die 
Oiſchwerlichketten hat, als der Waun; und 
wenn er denn des Spiel nicht ſo häufig che 
reibt, fo ſieht die Frau feheel bazu. ) 
Ef iſt freilich wahr, daß die Frau, ſo lan: 
ge fie ſchwanger und mit der Leibes frucht bes 
ſchwert iſt, mancherlei Unbegnemlichkeiten und 

‚in der Biiederkunft ſelbſt manche u 
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% Doch Andet man Beifpiele, daf die Weiber a 
haben von ihren Mannern deuhalb ſcheiden laſſen 


er muͤſſer , weil ſte die ehelichen Pflichten zu oft tried 


den. Dem Deransgeber iſt ein ſehr meriwhrdigen 
Beiſpiel ven einem alten Maun bekannt, der in 
dieſem Stück ſeiner Frau wirtlic zur Kaſt fut: 
and tein Bedenken ich macht, wenn ihm die Euſt 


„ nkömme,.- feine Trau . Eeſelſchaſt 


Wbſeiten zu fuhren 
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| anne bir a eber dies if doch als fuse 
nichts zu rechnen. in Vergleichung der Sorgen: a 
| welche ein vernänftigr Mau 30. tragen hat. E 
der ein wichtiges Art. be kteidet und dae Da‘ b 


mn auf ſeinem. Gewiſſen hat. 8 
Und was die Schmerzen bei — 8 
ſchat und bet der Geburt ſelbſt betrift , wundes 


ke ich mich darüber. eben für wenig als uͤber eit 
Quhn, dder Aber eine Hanz , welche. ein graßen 
Ei, wie eine Faust dier legt durch ein kleine z 
doch, wo vorher mit gau Moth an kleine : 
2 Binger herein gehee. F 


Die Natur thut bei dem einen u Thler ein 
Fr fo ‚große Wunder, als bei dem andern “ 


Wenn man fi icht, daß ein Huhn, das alle Tage 
ſein Ei legt „ weit fetter iſt als der Hahn ji dorf 


man ſich daruber nicht wundern; denn der Hahn 
it fo dumm, daß er den ganzen Tag weiter 


nichts thut, als fuͤr die Hühner Butter” zu-füchen, 
ſte zu treten, da hingegen die Hühner‘ weiter 
nichts thun, als zu freſſen, ſich treten zu Inffen, | 


und ſich einen guten Tag zu machen. „ „„ 
ee * nn f Eben 


* 


5 
5 
! 
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Eben 5 machen es 2 ul pets. | 


| im Diane, und fund beche 


2 
N . 


5 der Mann, ohne die Sache im mindeſten zw . 
N übertreiben, den ganzen Tagbeſchaftigt geweſen, 
N dane Mühe, Arbeit und Sorgen gchabt hat, 


und denkt, Daß er nun. nicht mehr: ein ſolches · 
ein nbthig hat, am: wenigstens um feiner Frau 

damit einen Gefalten zu emeifen; : auch übers 
burt die Suuheriulcht mehr fa. muchen. kann 
wie er ſie machen ſollte, und wie er ſie vor Jaht ⸗ 
ren wohl gemacht hat, und jezt dieſem Vert 
gnüuͤgen ganzlich eutſagt hat, weil er wirklich er. 
ſchoͤpft iſt ; aber die Frau damit nicht zufrieden 
iſt, ſoldetn an der Sache noch ein eben: fo ſtar! 
kes Vergulgen findet, als in der een Hocht 
, zeitnacht, da iſt denn feettich dal Ding ſeht abel. | 
Ganz natürlich muß, daher die Portion — | 
fe groß und reichlich fü ie anfänglich, war + tage. 

lich kleiner werden — alle. verliebte Scherze, 
die ſchälkhaften Augen, die Martenspoſſen, das 
Liebängeln; kutz alle jene Spiele der Vertichs! 


den, die eben fo gemein als abibechſelnd find; 


. n alen 
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res eignen Mannes ol genug abe hat. 


iögen 6 Klage. — uutertlet, 5 
wohin doch Wlesähttfüste Meckereien abzielen, 


mit Sank. und bitterm Spott abſeiten der Frau 


zu endigen. Alle Freuden der Jugend, womit 


die Hochzeit begann, find nun dahin, und fir 


wie die tägliche Portion Abſeiten des Manet 


ſich vermindert, in dem nemlichen Grade ſteigk 
die Begierde der Frau nach dieſen Naͤſchere ien 


und ihr Apetit wird täglich e n 
er. > ae un: Bl N 


Und wenn die Portion — da man fe einmal | 
an eine ſtärkere gewoͤhnt hatte. — für die Frau 
uicht mehl zureichend iſt, geſebt auch, daß ſie 
als eine kluge, verſtändige Frau handelt, ges. 
feßt, daß ſie keine Luſt hat, auf Abwege zu ges 
rathen, ſo wird ſie doch gewiß glauben, daß 
ihr Menn jetz nicht mehr ſo viel oder ſo oft, 
kann, als jeder andere Mann. So etwas zu 
glauben , hat fi fie ja den alerbeſten Grund, weil 
ſie die Kraft eines Mannes durch die Kraft ih, 
5 
ln u Er 
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Er ik und kann ihr nu niche weiter zureh 


chend ſeym, und nach aller Vernunft und Bib 


ligkeit muß doch der Mann im Stande ſeym, 


feiner Frau Genuͤge zu leiſten, oder die Nate 


wurde die Dinge in einem fehr ungleichen wer 
brürtniß gebildet haben; eben fo glaube ich, daß 


wenn ein Mann bei einer Fran ſeine natuͤrliche 
Luſt nicht befriedigen konnte, Wott und die 


Kirche befehlen würde, daß er zwei, oder über 


haupt fo viel nehmen könnte, als er nur wollte. 


Keine Frauen wuͤrden ſich in dieſem Punkt 


über ihre Männer zu beſchweren Urſache haben, 


ſobald ſie nur nicht mehr verlangten, als ihre 


Manner leiſten koͤnnten. Jede Frau, die in 
dieſem Punkt mit ihrem Mann nicht zufrieden 
iſt, glaubt, daß fie es bei einem andern Mann, 
was diefe Sache betrift, beſſer finden würde. 
Sie wählt ſich daher einen Liebhaber nach ah⸗ 
rem Geſchmack — Weiber, die in dieſem 


Stuck ausſchweifend ſind, wiſſen die Männe 


nach der Naſe ſchon zu taxiren — den ſie frei 
ſich immer unter Furcht und. ganz verkohtmer 


23 | 1 Wie 
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Weife genießen muß, er, iſt daher ibeufalls ganz 
af ſie erpicht, und chut Wunderdinge, ſobald 
5 eam zum Zweck kommen kann. 
ö „Wenn fie: ihren Mann vorher für ſchlochtz 
0 hielt, deſſen Kraft erſtorben fey, 
ta muß fie ihn jetzt in Abſicht der körperlichen 
E Wolluſt durchaus fuß unfähig halten; denn die 
gegenwärtigen Freuden der Liebe find immei 
reizender in der Vergleichung mit denen, die 
beteits verſloſſen ſind: vdrnemlich, wenn man 
geneigt iſt, fo etwas recht ſteif und feſt zu glau⸗ 
ben, denn die Erfahrung thut pure Wanden 
dinge. „ 8 
1 Es trift ſich. 0 Per item 
ich: nerheirathet, eine muntere, luſtige , woll 

läſtige. Frau bekömmt, welche im Punkt der 

Liebe ihrer Vernunft und ihrem Geſchmack Su 

hir iabt. „Dieſelbe glaubt am Ende von ih 
tem. Mann eben das, was die erſtere glaubte, 


nn eben geſchildert habe. 

Bach Gelegenheit aumt 1 99 
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„As, ir bekannt, daß Bieten: Wenſchen 
gerade das Gegentheil von dem thun, was ſio 
Floh Hiligen, denn einige Weiber, die fo.hans 
dan, munen. im gemeinen; daß Be die beſten 
find und die weifeften unter allen. | 
Diefe Regel if freilich nicht durchgängig 

anwendbar, ‚aber man / wird unter ihnen ſo viel 
wollͤſtige, raſende, unvernnftige Weiber on 
treffen, die durchaus nicht nach den Worfrift 
ten ihrer Vernunft handeln. = | 

Wenn man nun Häufig fi ehet, daß dale 
dene € Ehemänner unaufgefordert ihre Weiber (os 
ben, und alles das Gute vorrechnen, was fe 
an ihnen bemerken; ſo muß man zugleich ber | 
merken, daß er noch keinen von ihren ehlern 
bemerkt hat, am wenigſten den, daß ſie febe 
fänder zi zu befriedigen ft, ſondern einen rechten 
geſunden Apetit hat, und gerade dann wieder Ä 
| hungrig iſt, wenn man glaubt, daß man Ele, 
doll geſättigt habe. 

Man flehet öfters‘, [13 eine Witwe 1) 
gleich wieber verheirathet, es fallt ihr abet nie 
e ein, 


UU ˙ rr 5 Ne 
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| vater, der entweder ein Franciſcaner oder Dos 
2 minicaner ift, der das Jahr durch eine große E 
Penſton empfängt, um fie zu abſolviren; denn 


2 


Es ereignet ſich öfters, daß eine Feu, 8 
4 fehr der eidenſchaft der Wollust ergeben if, 
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diaz dab ihe zweite Mans viefeicht:cden fo 
sonnig Kraft haben könnte, als ihr erſter kurz 


lich verſtorbener, und es ereignet ſich ferilich 
uſters, 22 se * „ 


— 


alles durch ihre ſchlechte Wirthſchaft zu Grund 


richtet; und mit Gewalt uns auf eine ſchlechte 


Art das Vermoͤgen verpraßt, was der Mann 
wit vieler Anſtrengung erworben und zuſammen⸗ 
gebracht hat, nach ſeinem Stande, worin er 
lebt. Auf tauſend verſchiedene Manieren weiß 
de den ſauren Schweiß ihres armen Mannes 
durchzubringen, bald mit ihrem Galan, bald 
mit alten Kuplerinnen, bald mit chrem Beicht. 


i ſolche Leute haben gewohnlich bie Salt des 


Pabfes. 
a u . x | Der 


8 1 . Ei ai 
6 8 1 . e 2 „ „ “ehr | 
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De gute Mann betrügt ſich dabei ſo klug, 


als er nur aun, far ſich ſelbſt giebt er wenz 


aus, indem er berechnet, wie viel er einzunchs 
men hat, entweder von ſeiner Waare, ode 


nemlich befindet, wonach er feine Aus gaben bes 


| von feinem Amt, nach der Lage, worin er ih - 


ſtimmt. Wenn er nun freilich bei allem, Hing 


‚und Oerrechnen bemerkt, daß ſeine Lage immer 
ſchlechter wird, fo. macht ihm dies viel Sorge. 


Da er nun ſieht, daß alles mit ihm den 


Krebsgang gehet, ſpricht er hierͤͤber mit ſeiner 
Frau, die er mehr als ſich ſelbſt liebt. 
'Der Mann. Wahrlich, liebes Kind / | 


ich weiß nicht, was das bedeutet, ich weiß nicht, 


mw unſer Vermögen bleibt. Et iſt, als wenn 


ales unter den Händen verſchwindet, es fh 


| Gold eder Silber, Getreide, Wein, oder am 
dere Sachen. Ich für meine Perſon bin doch 


wohl ein guter Hauswirth, der nichts ohne Ur 


fache ausgiebt, ich wage es nicht einmal, mir 


1 | 1 


; ja einen ı neuen Nock machen zu laſſen, fo N 


5 — 
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Die Freu. In der That, mein Beſter, 


ich bin ebenfalls daruber erſtaunt, und weiß 


micht, woher das kommen mag. Ich: benhe 


mich, mein. Hausweſen fo klein und e 


einzurichten, als moͤglich⸗ „ 


ı Der arme Mann Be num u ftodich RE 
wus er davon denken ſoll daß er fo ſchwell in 
Armuth gerathen iſtz er ſchiebt die ganze Schuld 


auf das Ungkack, das ihn verfolgt / das gegen 
aht arbeitet, und 85 du nichts bum Jafen 


e er 


— 


Nie würde er Een 5 mis 


chan ihm gegen feine Frau gefagt hätte ; denn 


Die große Liebe, die er zu ihr hatte, machte, 


daß er jede Wahrheit, die man ihm von ihr 
hinterbrachte, für Verleumdung hielt, und je 
der wurde fein aͤrgſter Feind. der ie ie etwas 


| er 


Wenn nun einer von ſeinen guten Ron 


den, der gerade die ſchlechte Hautwirth ſchaft 
fah, ſich nicht Halten konnte, ihm die Augen 
a m oder ihm seradgan. von der Wahr heit 


feis 


U 


— 


feiner Behauptung uͤbet fuhrte, ſoͤ wußte er 
nicht, was er davon denken ſollte. Dem. ar- 
men Mann gieng die Sache gewaltig im Kopf 
herum, und machte ihm diel Kummer. 1 
Deine Frau merkte es bald, daß ihm etwas 
ſehlen mußte, daß er etwas von ihrer Wirth 
ſchaft mußte achört haben „ und gerade von iht 
tem aͤrgſten Feind, wie fie hernach erſußt, 2 er 
fie einmal ſehr beleldigt hatte. 


Sie ließ die Sache in Gottes Namen ges 
zen, und zerbrach ſich darüber nicht den Kopf, 
was in der Folge werden würde, Der gute 
Mann ſagte ihr auch darüber kein fehlimmes | 
Wort, fondern; Loches f daß er es ſo ertragen 
maße . 

Der Mann. Liedes Kind, ich muß init 
Meiten, von hier vergeifen, ; | 

Die Frau. Und warum, nein p 
Was heſt du denn vn: 8 

Der Mann. Ich muß ſcbacterdinge um 
ſehr wichtiger Uiſachen verre... 
* e Die | 
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Die Frau. Ich wuͤrde es lieber ſehen, 
wenn du zu Kaufe bliebeſt, und einen von deit 
nen Leuten ſchickteſt, der es gewiß eben ſo gut 


u =. koͤnnte, als du. 


Der. Mann. Nein, ich muß Die ieife 


gen machen, well ich zu viel Schaden haben 


würde, wenn ich die Geſchaͤlte durch einen ans 
dern beſorgen ließe. Doch denke ich in zwei 
bis drei Tagen wieder hier zu ſeyn. | 

Der Mann macht Anftalten jur Reife, und 
dee ſich, als wenn er wirklich abreißt, vers 
leckt ſich aber an einen ſi chern ort, und weiß 
po insgeheim wieder in fein Haus zu kommen. 
Seine Frau merkt, worauf et abgeſehen il, 


laßt daher ihrem Freunde ſagen, daß er unter 


| keinerlei Borwande zu ihr kam̃men möchte, weil 
fie ſich das Schlimmſte verſehen müßte. 
Die Frau weiß auch diesmal ſich auf eine 
fo vernünftige Art zu beherrſchen, daß der Mann 
ihee und feine Schande nicht erfährt, denn da 
der arme Geck noch denſilben Abend. wieder 


| woa, und 8 Freu zu uͤberraſchen glaubt, 
x | finder - 


Pr: OR — 


| 


| 


findet er alles in ſtatu uo, und muß auf die 
Art die Erzählung feines Freundes für eine mit 
Fleiß erfonnene Lüge halten. 


Auch kann er nicht glauben, daß ſeine Frau, 


Die ſich bei feiner unerwarteten Ankunft fo herz⸗ 


lich freut, die ihn kuͤßt, um den Hals faͤllt, 
und ihn ihren Einzigen nennt, jemals die Sa⸗ 
We mit einem andern ſollte getrieben haben‘; 
er ſiehet ja, daß Alles in der gehörigen Ordnung 
iſt. Als er mit feiner Frau in der Schlafkam⸗ 
mer iſt, als beide ſchon im Bette find, fat er 
sum ſachte zu ihr: 

Meine Beſte, man hat mir gewiſſe Dinge 
en die mir gar nicht lieb ſind, ſo gewiß 
ich vermuthe, daß ſie eriogen ſind. 
. Die Frau. Bei allen Helligen! was fl 
te dies ſeyn! haſt du etwa einen. großen Verluſt 
gehabt? Ich beſorge ſehr, du haſt einen Scha 
den gelitten, oder Nachricht erhalten, daß deis 


4 ve Freunde todt, oder in engliſche Gefangen 


who gerathen find. Bar, a 
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Der Mann. Das iſt alles nichts. Als 


| lan es iſt vielleicht ſchlimmer, als du denkſt. 


Die Frau. Heilige Mutter Gottes! Jos: 


ſus Maria! Was ſollte das ſeyn! das mußt 


‚du mir gleich ſagen. Ich brenne vor Begierde, 


cine fo große Neuigkeit zu hören. 


Der Mann. Gut! wenn du es einmal 
wiſſen willſt. Ein gewiſſer Freund hat mir er⸗ 


Ahle, daß du es mit dem und dem haͤltſt, und 


noch mehrere andere Dinge, die mir nicht lieb 
And. e EN 0 = Fa Es 
Die Frau. Mein Kind — indem fie 
fih mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes bes 
wafnet und hinterher recht hoͤhniſch lächelt — 
daruͤber mußt du dir keine Sorgen machen. 
Wollte Gott! ich wäre, ‚von allen Sünden po 
rein 7 als von dieſer! | 
Sie legt hierauf ihre Hand auf den gef, 
und ſpricht: 
Ich ſchwoͤre nicht allein bei dieſem, 1800 


ich uͤbergebe mich auch ganz dem Teufel, wenn 
ö 5 der Mund eines Mannes den meinigen bes 


rührt, 


ruͤhrt, du, deine und meine Vettern, und alle 
eee die ich mit deiner ie: 
gekügt habe. . „ 

Die 8 rau. Alſo — er einer kleinen 
Pauſe — iſt es weiter nichts, als das? Ich 
ſreue mich, daß es weiter nichts iſt, als das! 
denn ich beſorgte, daß es weit was ſchlimmeres 
ſeyn würde. Ich weiß recht gut, von wem das 
Gerede hergekommen iſt. Wollte Gott! daß 
du es wuͤßteſt, warum man dir ſo etwas geſagt! 
bat. Du wuͤrdeſt dich fehr uͤber den wundern, 
der ſo ganz dein Freund ſeyn will. Ich braun 
che dir nur zu fagen, er en den ä im 
Nacken. 

Der Mann. Nun, wer dar es mir geſagtk 
| Die Fran. Nöchige mich nicht, dir jet, 
es zu ſagen, auf ein andermal ſollſt du es ale, | 
erfahren. . u | 

Der Mann. Ich will es aber . 

Die Frau. Wahrlich! mein Boſter, ich 
war ſehr beſtuͤrzt, da du ſo plotzlich wieder nam 
e Ka . Hauſe 
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linmer ſtandhaft. Du fogteft mir doch immer, 
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Haufe | kamſt, und da du mir ſolche Dinge zu⸗ 
| mutheſt, da ich dich doch fo fehr liebe. 


Der Mann. Ich . 10 


| biste dich recht ſehr darum. 


Die Frau. Du weißt ha jeben ech 
und Tritt, den ich hu. 

Der Maun. Noch einmal ſage ich 8 
ich will es wiſſen. N 

Die Frau. Mein lebes Kind — dabei 


Ekuͤßt fi ſie ihm und faͤllt ihn wolluͤſtig um den Hals 


— die Verraͤther wollen mich bei dir u | 
machen. 

Der Mann. Menne ihn mir boch. 
Die Frau. Bei meiner armen Stele k 
mein Einziger! den ich uͤber alles liebe, was 
mir nur auf der Welt lieb iſt, der Verraͤther, 
der dir das von mir geſagt hat, auf den du dein 


N ganzes Vertrauen ſetzeſt, hat zwei ganzer Jahre 


geſucht, mich zu verfuͤhren. Jeder Verſuch, 
den er auf meine Ehre machte, ſchlug ihm fehl, 
und ſo viel Muͤhe er ſich auch gab, blieb ich 


er 


ee, kaͤme in unfer Haus aus Liebe zu dir, und 
er kam dach blos darum, um dich zu verrathen 
‚Kr: hörte nicht eher auf, mir Fallſtricke zu les 
u, bes ich ihm ſagte, ich würde es dir ſagen. 
| Aber s unterblieb von meiner Seite, weil er 
letzt nicht mehr ſo zudringend war, weil ich 
mich auf meine Treue verlaſſen konnte, und 
«nicht gern zwiſchen dir und ihm Zank anrichten 
wollte. Ich ſchwieg alfe, und ließ mir keine 
Sylbe merken. Wahrlich! wenn es auf ihn 
angekommen waͤre, machte er mir und die 
die Schande. N 
Der Mann. Heilige Mutter Gottes! 

der Verraͤther! wer haͤtte das denken ſollen !. 
Die Frau. Bei Gotel Wenn er jemals 
wieder in unſer Haus koͤmmt, wenn du jemals 
wieder ein Wort mit ihm ſprichſt, fo muͤſſen 
wir uns trennen, denn auf Ehre! von mir haſt 
du nichts zu beſorgen; wollte Gott! ich haͤtze 
dir von alle dem nichts geſagt. Ich bitte Gott 
mit geſaltenen Haͤnden, daß, wenn je in mir 
Begierden der Untreue und Wolluſt aufſteigen 
K 3 | folls 


foliten „Feuer vom Himmel herabfaue und mich 
lebendig verbrenne. Bei Bote! mein Beſter — 


| indem ſie ihm aufs neue um den Hals fallt, 


ſollte ich wirklich ein ſo ſchaͤndliches, verräthes 
riſches Weib ſeyn, dich verrathen, dit fügen, 
dir untreu werden, und du fo ſchoͤn, ſo gut, fo 
‘gefällig, fo liebreich, der du mir alles zu Ges 
fallen thuſt, was ich nur verlange? Ich habe 


nun mit Gottes Huͤlfe fo lange als eine ehrliche 


Frau gelebt, und ſollte nun erſt eine Chebreche⸗ 
rin werden! Is ich will ſogar, daß ihr dem 
euer Haus verbiethet und verbiethen laſſet, mit 
dem der Verlaͤumber und Verraͤther mich in 
Verdacht hat. Lieber will ich meine Seele bei 
lebendigem Leibe dem Satan uͤbergeben, als 
daß man mir taͤglich mein angebliches Verbre⸗ 
ichen mit bittern Vorwuͤrſen vorhaͤlt. Ich ver⸗ 
lange daher, daß er ſich nie wieder an . 
Orten einfinde, wo ich bin. 

Sie faͤngt hierauf bitterlich zu weinen an, 
und der gute Mann ſcheint befänftigt zu ſeyn. 


8 3 und N daß er ſich nach dem 


’ richten 
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richten will, was feine Frau von ihm verlange, 
nur zu dem einzigen konne er ſich unmoglich ent 
ſchließen, daß er dem jungen Ritter — NB. 
gerade dem Galan feiner keuſchen Ehefrau —. 
ſiin Haus verbiethen ſollte. Dabei ſchwoͤrt er, 
daß er jedem Geruͤcht, was ſich etwann in der 
Folge noch hieruͤber verbreiten ſollte, nie Eau. | 

ben beiweſſen wuͤrde. 


| Es blieb auch kein einziger Funken eines 
1 übrig. Sogar fein einziger Freund, 
der ihm eine fo wichtige Sache unter vier Au 

gen entdeckt hatte, ward nun ſein aͤrgſter Feind. 
Ohne die mindeſte Bezauberung iſt der ehrliche. 
Mann in ein Thier verwandelt worden, das. 
auf dem Felde Gras frißt. 


Nun befindet er ſich ganz eigentlich im Netz. 
Und feine theure Ehehälfte kann jetzt beffer als 
jemals nach ihrer Weiſe leben. Weil der ehr. 
liche Tropf nichts weiter glaubt, was man ihm 
von der Aufführung feiner Frau ſagt, fo erfährt 
er . nichts weiter davon. Derjenige 

K 4 wird 


a 


wird ſein beſter Freund ſeyn, der alle Aus 


ſchweifungen feiner 5 Frau vor n verborgen Hält. | 


Das Alter kommt mit der Zeit auch heran, 
und er geräth nach und nach in Armuth, von 
der er ſich nie wieder erholt. Das ift alſo die 


ganze Freude, die er in dem Netz der Ehe ges 


funden hat! Jeder haͤlt ſich über ihn auf. - 


nige fagen, es ift Schade um den Mann, 

| iſt ein ehrlicher Mann; andere (ngen 5 
daruber müßte man ſich nicht wundern, das ſeh 
einmal die Regel des Spiels. n 


Rechtliche keute entfernen ſich von ihm und 
meiden feine Geſellſchaft. So lebt er in Kum⸗ 
mer und Leiden, die er immer für Freuden hals 
ten kann. So wird es immer fortdauern, und 


er wird am Ende ſein Leben auf eine elende 


‚Art beſchließen. 


8. 
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Die achte Freude der Ehe beſehet darin, wem 
derjenige, ber verheirathet iſt, und es ſo weit 
gebracht hat, daß er ſich im Netz befindet, und. 


‚nun feinen Wunſch ganz erreicht, auch drei 


oder vier Jahre, länger oder kürzer, alle Freu⸗ 
| den und Vergnaͤgungen des Eheſtandes genoſſen 


hat und nun anfängt, etwas kuͤhler und kälter 


zu werden, weil ſeine elſte. Jugendhitze vert 


| raucht iſt, und nun auch an andere Beduͤrſniſſe 
denkt, weil. man von der Liebe nicht allein las 
‚den kann. 


Die Flitterwoche gehet ja bald voruͤber und 
„man kann nicht immer Verſtecken ſpielen, ſich 


. 


nicht immer mit einander herumjagen und dah⸗ 


len, alle dieſe Spielereien dauern nur eine kur 
ze Zeit. Es entſtehen auch wohl Zaͤnkereien und 
Streitigkeiten zwiſchen den neuen Eheleuten, 
die nicht immer zu vermeiden ſind. Zumal 

3 4K 5 wenn 
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wenn der Mann oder die Frau, oder wenn fü e 
alle beide etwas hitzig ſind. f 
Auch hat ſeine Frau nach Gelegenheit zwei, | 


rei oder vier kleine Kinder, mehr oͤder weniger 


und iſt noch dazu ſchwanger. Aber fie iſt ge 
rade bei dieſer Schwangerſchaft ſo krank, als 


fie noch nie bei einer geweſen iſt. Der Mann 


macht ſich daruͤber viele Sorgen, und muß viel 
Leiden ausſtehen, weil er ihr gern alles zu Get 
fallen thun möchte, was er ihr nur an den Aus 


zen abſehen kann. | 
Endlich ruͤckt die Seit ihrer Niederkunft her 


m, wo ſie ſo krank wird, daß man an ihrem 


Aufkommen zweifelt, die Gevatterinnen und 


Kindfrauen beſorgen alle, daß fie wohl darauf 
gehen moͤchte. Der gute „arme Mann thut 
Geluͤbde über Geluͤbde, an alle Heiligen, an 
unſerer lieben Frauen zu Puy in Auvergne, 
an unſerer lieben Frauen zu Rochemadour, und 
an verſchiedenen andern Orten. 

Endlich erhoͤrte Gott das Gebet des armen, 


| leidenden Mannes und entband deſſen Frau von 


1 einem 


{einem Kinde, gerade in der nemtichen Stunde, 
als der Dauphin in Vienne geboren ward; ſie 
9 in der Geburt viel Schmerzen en 
Sn Opvatterianen kommen und bringen 
große und ſchoͤne Pathengeſchenke. Die Woͤchne⸗ 
rin wird gut bedient und gut gepflegt und er: 
holt. ſich bald wieder. Dann kommen drei bis 
vier Gevatterinnen ins Haus, plaudern und 
iſchwatzen von ihren Sachen, und laſſen ſich das, 
was man ihnen vorſetzt, recht wohl ſchmecken. 
Da werden allerlei Stadtneuigkeiten und die 
ganze Chronik ſcandaleufe ausgekramt, und da⸗ 
bei wurde fo viel getrunken und gegeſſen, daß 
‚’öfters in einem einzigen Tage ſo viel darauf 
gieng, daß die Wirthſchaft einer ganzen Woche 

davon haͤtte geführt werden können. | 
Der Frühling oͤfnet ein neues Feld von Bew 
dnuͤzüngen, indem er neue Kräfte durch den 
Einfluß der Elemente und Planeten gewährt. 
Man macht Landparthien. Die Weiber ſtellen 
N an, und bekuͤmmers ſich wenig 
E e 


darum, ob der Beutel der Männer groß genug 
iſt/ . * m. zu 


. nr 


8 * N 1 


Der Seauenzimmerttußs.. 


Die eine Dame. Gevatterin, ich weiß 
wahrhaftig nicht, wie ich von meinem Mann 


Abſchied nehmen koͤnnte. . 
Die zweite. Wer wird ſich fo: zieren 


um einer bloſſen Kleinigkeit willen; darum ben 


kuͤmmere ich mich nicht mehr. 
Die dritte. Koinmt, ich mache es nicht 
Seffer, wir wollen uns alle drei einen guten 


Tag machen. Und da werden wir noch eine a 


Gevatterin und ein paar Vettern dazu be⸗ 
kommen, und da werden wir uns recht luſtig 
machen. 

Es wird alſo beſchloſſen, dieſe Reife zu uns 


ternehmen, weil die luſtigen Weiber in ihren 


Haͤuſern nicht fo ganz nach ihrer Phantaſie las 
ben koͤnnen. Die Reiſe iſt zwar beſchloſſen, 


- allein 


S 
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allein es giebt darüber: bei den Männern noch 
u manche Debatten. . } 
Unſere Frau, die wir ſchon Em: kaͤmmt 
nach Hauſe, iſt uͤbler Laune und ihr Mann, 
der von; ſeinen Geſchaͤſten in der Stadt zuruͤck⸗ 
kömmt, erkundigt ſich nach ihrem Befinden. 
Die Frau. Lieber Mann, ich habe eis 
nen rechten Schreck gehabt, unfer Kind iſt ſoht 
Trank — im Grunde war es friſch und geſund 
es hat eine unbeſchreibliche Hitze. Die Aung 
| me hat mir geſagt, daß ſie es in zwei Tagen 
nicht hat an die Bruſt anlegen koͤnnen; allein 
fie wagte es nicht zu ſagen. 
Der gute Mann iſt ganz niebergefchlagen, 
Er gehet hin in die Kinderſtube und die Thraͤ 
nen kommen ihm vor Betruͤbniß. in die Augen, 
Wa ſie in der Nacht allein in der Schlafkam⸗ 
mer find, ſeufzt die Stau, und Pe zu * 
Mann: 
Die. Fehn. Wahrlich Mein nd, 5 


det eine wichtige Sache vergeſſen. 
Der Mann. Wie Pr mein Engel? 
8 Die 


"Die Frau. Erinnerſt du dich nicht, daß 
15 vor der Geburt dieſes Kindes, da ich mit 
demſelben ſchwanger gieng, ſo krank war, wie 
ich da unſerer lieben Frau zu Puy in Auvergne⸗ 
und zu Nochemadbur ein Geluͤbde that? Daran 
haſt- du wohl gar nicht wieder gedacht.. 
Der Mann. Du weißt ja, liebes Kind, 
daß ich fo viele Geſchaͤßte habe, daß ich ſelbſt 
nicht weiß, welche Dinge ich zuerſt vornehmen 
ſoll, Aber 6 iſt noch immer Zelt dazu. 
7 Die Frau. Um Gottes Barmherzigkeit 
und Liebe willen, ich werde nie ruhtg ſeyn koͤnt 
nen, bis ich es erfuͤllt habe. Und, bei meiner 
armen Seele, ich habe nun einmal den Glau⸗ 
ben, daß das Kind darum krank if, weil ich 
b en ſchwere Sünde begangen habe. 
Der Mann. Gott weiß es gewiß, Lier 
bes Kind, daß es uns nicht an gutem Willen 
* dies Geluͤbde zu erfuͤllnn. 
Die Frau. Ja!. ja ſo Mußt du nicht 
an denn ich muß mein Geluͤbde erfüllen 
ven es anders Gottes Wille qt. Meine Mut⸗ 
ter, 


* 


As 


| 359 
ter, die und die von meinen Gevattern, Couſi⸗ 
nen und Couſins werden mit von der Geſelb 
ſchaft ſeyn. Lieber will ich andere Nothwendig 
keiten entbehren, als dies Geluͤbde nicht halten 

Und wenn fie nun einmal ſagt, ſie will lies 
ber andere Nothwendigkeiten entbehren, ſo muß 
ſchon der gute Mann feine Einwilligung dazu ge 
ben, er mag wollen oder nicht. Der ehrliche 


Mann überlegt nun die Reife, denn fein Vers 


mögen iſt gerade nicht fo beſchaffeu, daß er fie 
davon beſtreiten kann, welches ihm viel 9 
mer macht. 

Quaſimodo kommt 5 näher heran, und 
Beit zur Abreiſe und zum. Ausfliegen der Voͤgel 
ruͤckt immer naͤher heran, und nun muß man 
ſchon an das Einkaufen der Pferde und an eis 
bequemes Reitkleid für die Frau denken. 0 

Und nach Gelegenheit reiſt dieſer und jenes 
Galan zur Geſellſchaft mit, der unterweges der 
Geſellſchaft ſeine Dienſte anbiethet, und ſich 


gern zu allen Geſchaͤften brauchen laͤßt, welches 


. ” und fuͤr feine eöfeki ſehr zutraͤglich iſt. 
5 | Veiel⸗ 
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Vielleicht fuͤllt es wohl dem ehrlichen Wann 
uin, daß er die Reiſe mitmacht, allein wenn 
er das thut, Hätte er wahrlich beſſer gethan, er 
waͤre zu Hauſe geblieben, und hätte zur Strafe 
tiglich zwei Stunden Steine um ſeinen Hals 
getragen, denn vielleicht hat er keinen Knecht; 
nun ſo muß er die Dienſte deffefben unterweges 
verrichten, und wenn er wirklich zwanzig haͤtte, 
„würden fie doch nicht zureichend ſeyn. Sie wuͤrde 
gewiß damit uicht zufrieden ſeyn, ſondern nur 
immer daran denken, wie ſie ihm Aerger und 
| Verdruß machen ſollte, weil er den dummen 
Streich begangen, daß er die Reiſe mitgemacht. 
Bald wird ihr der Steigbügel zu lang, bald 
zu kurz ſeyn; bald verlangt fie den Mantel, bald 
giebt ſie ihn wieder zuruͤck, bald geht das Pferd 
einen zu ſcharfen Trott, und ſte wird darüber 
Frank; jetzt ſteigt fie vom Pferde herunter. nach 
wenigen Minuten wieder auf, weil man eint 
Bruͤcke, oder einen ſchlimmen Weg paſſiren 
muß; jetzt hat fie keinen Appetit zum Eſſen, und 


der arme Mann., der ſelbſt po muͤde als ein 
| Hund 
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Hund iſt, muß in der ganzen Stadt herum las 
ſen, um das aufzutreiben, was ſie verlangt. 

f Bei‘ dem allen will. fie ſich auf keine Art. in 
die Geduld ſchicken. Die andern Weiber von 
der Geſellſchaft ſagen noch uͤberdies zu dem ehe 
lichen Mann: 

Gevatter! Sie find kein guter Mann, fie 
follten ihre Frau nicht über Land begleiten, weil 
ſie nicht mit ihr umzugehen wiſſen. 5 
Der gute Mann hoͤrt das ſo mit an, und 
luͤßt es geſchehen; denn er iſt einmal zum Zank 
und zur Arbeit gewöhnt; wie die . 
Ben Regen. 5 

Mit genauer Noth kömmt man endlich 30 
fund und ohne Schaden genommen zu haben, 
nach Puy in Auvergne an. Die Wallfahrt⸗ 
wird gemacht. Und Gott weiß es, der gute 
Mann iſt mehr darauf bedacht, wie ſeine Frau 
ohne großes Gedraͤnge nahe herzutreten ſoll, als 
daß er ſich ſonderlich um ſetnen Roſenkranz und! 
Paternoster bekuͤmmern ſollte, oder die Nell 
quien zu bühren und das heilige: Bild unſerer 
1 L . lieben 
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tuben Frauen. Und Gott weiß es, daß er doch 


deshalb wenig gute Zeit bei ſeiner „ 
Frau hat. 1 

Da giebt es denn Re viel ie En 
auch Jungfrauen und Vürgerötächter, welche 
mit in der Geſellſchaft ſind, welche ſich Pater⸗ 

noſter von Korallen, Betnſtein, Ringe und ans 
dere Galanteriewaaren kaufen, die . im e 
e zu haben ſind. 

Seine Frau muß nun freilich eben gige 
Sachen haben; wenn aber gerade der gute 
Mann nicht fo viel Geld bei ſich hat, fo muß 
er doch auf Mittel bedacht ſeyn, wie er Rath, 
ſchaft. Hier bleibt kein Ausweg uͤbrig, als daß 


er ‚zurück nach Hauſe reiſte, um das nöthige 


Geld zu holen. 3 
Da kann es ſich aber denn leicht er ereignen, daß. 
eins von ſeinen Pferden umfaͤllt, vornehmlich. 
wenn er die Reiſe zu ſchnell machen will. Alſo. 
wicher ein neues Unglück. Er muß alſo eim an: 
der Pferd kaufen. Alſo wieder neue Ausgaben. 
u er kann noch von Gluck fagen, wenn er) 
NETZ 1 a nur 
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nur hierzu Geld auftreiben kann, vielleicht hat 
er aber auch hierzu nicht ſo viel Geld, um dies 
beſtreiten zu koͤnnen, in dem Fall muß er nun 
freilich zu Fuß gehen, oder er muß ſich mit ſeit 
ner Frau auf das zweite noch Übrige Pferd ſetzen. 


Und wenn das auch nicht iſt, macht ſie ihm 
unterweges doch wieder viele Mühe, bald will 
ſie Kirſchen, bald pflaumen, bald Aepfel, bald 
Birnen haben, in jedem Fall macht fie dem ars 
men Schelm Unruhz und Muͤhe; denn bald hat 
ſie ihre Reitrurhe, bald ihr Schnupftuch liegen 
laſſen, da muß denn gleich der Mann en 5 
es Stunden weit holen. a 


Kommen ſie dann endlich nach Hauſe, fo 
daͤchte man, wuͤrde der Mann Ruhe haben, als 
lein daran iſt noch nicht zu denken, denn die 
Frau, die ermuͤdet iſt, will in vierzehn Tag 
weiter nichts thun, als ihre Gevatterinnen und 
Couſinen zu beſuchen, um ihnen alle die ſchonen | 
Dinge zu erzählen, die fie gefohen das, alle die 


großen Gebuͤrge „ alle die ſchoͤnen Gegenden, 
L 2 und 


164 


| 5 
* 
2 x dk — * 
8 


und viele Menſchen, dabei ban benen ges 
logen wird. N 

Vornemlich beklagt ſie ſich bei dieſen enihe ö 
ungen uͤber ihren Mann, daß er ihr auch nicht 
den geringſten Gefallen auf der Welt erwieſen 


habe, und daß fie durch dieſe Reiſe vollends den 
Reſt bekommen. 


Der gute Mann findet in feinem Haucıner 


| fen alles zerrüttet , und giebt fich freilich alle i 


Mühe es wieder einzurichten, es iſt aber alles 
vergebens. Kurz er muß viel ausſtehen, und 
hat nun weiter keine vergnuͤgte Stunde zu ers 

warten. Wird etwas Gutes durch ihn zu Stans 
de gebracht, ſo will ſie ſich immer das ganze 
Verdienſt allein zuſchreiben, und wenn ein Pros 


jekt nicht gut abläuft, ſoll er die ganze Schuld 


des Fehlers oder eigentlich des Unglücks uber 
ſich nehmen. 

Sie wuͤrde ſtets reiſen, ſtets in der grub 
herumirren, weil ihr die erſte Ausſtucht fo wohl 


gefallen hat. Indeſſen wird ihr Mann immer 
. und ſchwuͤcher 8 eee, ; die Hands 


Hals 


haltung wird wegen der Familie größer und die 
Ausgaben nehmen zu. Sie verflucht jetzt ihre eiges 
nen Kinder und das Reifen und wil altes in 
Stocken zerſchlagen. Sie wird ee 
te Gebietherin ihres Mannes. N 

Auß die Art iſt der gute Mann recht feſt ins 
Netz verſchlungen, ſtehet viele Leiden und mans 
chen Jammer aus, welches er beides immer 
für Freuden halten mag. Kurz er wird immer 
in dieſer mißlichen Lage bleiben und fein Leben 
auf eine elende Art endigen. 


Die neunte Freude der Ehe beſtehet darin, 
wenn ein junger Wann ſich im Netz hat fans 
gen laſſen, und nun alle Sklaverei einer eignen 
Hauswirthſchaft erfahrt. Mach den erſten Freu⸗ 


den und Verſinnlichungen des Eheſtandes, die 


bald genug ihren erſten Reitz und ihre Neuhelt 
verlieren , . mird fie ſich in einer ganz andern 
furchtbaren Geſtalt = denn anders. mochte. man 
wohl nichts zu erwarten haben — zeigen, und 
wird immer nach der Oberherrſchaft im Hauſe 
ſtreben, wenigſtens ſie mit ihrem Mann zu 
theilen ſu chen. 
Iſt der Mann klug und verſchlagen, ſo wird | 
“er freilich eine ſolche weibliche Regierung nicht 
leiden wollen; aber die Frau wird durch taufends 
fache Liſt und vielfachen Betrug ihm dieſe Herre 
ſchaft aus den Handen zu winden wiſſen, und 
ungeachtet mancher Kabalen, mancher Treffen, 
doch das en zu behaupten ſuchen. 


N 
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Wenn auch die Kriege darüber zehn, oder 
gar zwanzig Jahr fortwaͤhren ſollten, oder viel; 
leicht noch laͤnger, wird ſie ſich doch immer im 
Beſitz des Sieges zu erhalten wiſſen; und nun 
bedenke man, was der arme Mann waͤhrend 
dieſer Zeit auszuſtehen hat. Mit einer ſolchen 
bedraͤngten Lage muͤſſen denn doch wohl fehr 
viele Leiden, Unruhen und Verdruͤßlichkeiten 
verbunden ſeyn, die man ſich kaum arg genug 
denken kann, wenn man nicht ſelbſt in einer 
ſolchen Lage geweſen iſt. 

Ich will einmal den Fall ſetzen, daß auf 
feiner Seite Sieg iſt, daß er feine Ehre bes 
hauptet und kein Weiberknecht geworden iſt; 
ganz gut, aber eine andere Frage iſt es, ob er 
in dieſer weit reitzendern Lage, weniger Leiden 
zu erdulden hat, als in der erſten. . 

Wir wollen weiter den Fall ſetzen, daß ein 
ſolcher Ehemann ſchoͤne Kinder hat, artige 
Söhne und liebenswuͤrdige Töchter, die er alle 
gut verſorgt und verheirathet fichet. Aber man 
bedenkt nicht, wie viel Muͤhe und Arbeit, wie 

De 2 4 viel 


J 
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viel Sorgen und Kummer, wie viel ſchlafloſe, 
durchwachte Nächte es ihm gekoſtet hat, bis er 5 


? das Vermoͤgen erworben, wodurch er in den Staud 


geſetzt iſt, mit Ehren zu leben. Eine ſolche Cariere. 
muß nun freilich ein jeder machen, der kein ert 


erbtes Vermögen hat, und doch zu etwas kom⸗ 
men will; aber nun kommen wieder andere Zu⸗ 


fälle, das Alter iſt mit verſchiedenen Ungemaͤch⸗ 


lichkeiten und Krankheiten verbunden. 3. B. 
Wenn er nicht von dem Ort, wo er einmal 


ſitzt, allein aufſtehen kann, oder wenn er an 

einem Fuß oder Arm contrakt iſt, oder wenn 
ſich andere Zufaͤlle einfinden, die er in den jun 
gern Jahren nicht vorher ſehen konnte. 
Der Krieg iſt nun geendigt, das Meberger 


wicht ſchlaͤgt auf des Mannes Seite aus; denn 


die Frau, dle zwar auf dem rechten Weg iſt, 
aber weit juͤnger als der Mann, hat vielleicht 
nicht Muth und Herz genug, das Aeußerſte zu 
wagen. Endlich, nachdem der gute Mann auf 
vielerlei Manieren den Krieg geführt hat, wird 
er doch noch zuletzt uͤberliſtet, | 


” A 
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Die 


Die Kinder, welche der gute Mann ſtrenge ö 

Hau, werden wegen der Uneinigkeiten der Eis 
tern ſchlecht erzogen; denn wenn der harte Va⸗ 
ter fie über einen Fehler tadelt, ſucht die gute 
Mutter fie zu entſchuldigen ; woruͤber er in feis 
nem Herzen ſich ſehr betruͤbt. 
Auch muß er Gefahr laufen, daß alle feine 
Diener, die er bei ſeinen Geſchaͤften ſehr nöthig 
braucht, ihm nicht weiter auf den Dienſt paſ⸗ 
ſen, und nichts thun, was er verlangt. Und 
wenn er gleich ſeinen geſunden Verſtand ſelbſt 
im Alter behalten, will man ihn doch zum Mars 
ren machen, weil er ohne Bechuͤlſe nicht vom 
Stuhl aufftchen kann. 

Sein älteſter Sohn möchte nun gern eine 
Wirthſchaſt für ſich anfangen, auf Vorſprache 
der Mutter, da der Vater ihm zu lange lebt, 
und noch keine aͤußern Zeichen vorhanden ſind, 
daß er bald ſterben wird. Auf die Art muß 
ſich der gute, ehrliche Mann immer mehr bes 
herrſchen laſſen von ſeiner Frau, von ſeinen 

em, ſelbſt von feinen eignen Bedienten, 

25 unden 
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indem die letztern nicht einmal das thun, was 


er ihnen befiehlt. Sir wollen es auch nicht 


einmal zugeben, daß er fein Teſtament machen 
fol, weil fie bemerkt haben, daß er etwas der 
Kirche vermachen will, oder weil er ſeiner Fran 
nn fo viel ausjegen will, als fie Dertangt: 


Sie laſſen ihn zuweilen einen halben Tag 
ganz allein in feinem Zimmer, ohne ihn zu bes 
ſuchen, und er muß indeſſen vor Hunger, Dueſt 
und Kälte beinah umkommen. Iſt er nun noch 
dazu ein Mann, der eine Staatsbedienung bes 
kleidet, der klug und verſtändig iſt, ſo muß ihm 
dies doppelt Kummer machen, und es muß ihm 
den Gedanken abnoͤthigen: wer hatte das vor 
bergeſehen? | 


Verlangt er etwas von ſeiner Fe oder 
von feinen Kindern, fo laſſen fie ihn allein lie⸗ 
gen, und da der gute Mann nichts vornehmen, 


ſtcch mit nichts beſchaͤftigen und nichts allein thun 


kann, fo bleibt ihm weiter nichts W als 
„Klagen und Jammer. | * 


„ 5 25 Ha! 


< 5 Ha! Nun ſind alle Bergnuͤgungen, die er 
allenfalls mit feiner Frau genöffen., vergeſſen; 
aber den Kummer, den fie. ihm zugefügt, hat 
er noch iminer im friſchen Andenken, weil feine 
Lelden noch immer fortdauern. Da pflegt er 
denn öfters zu feinen Nachbaren , die ihn beſu⸗ 
chen, zu ſagen, daß er der ungluͤcklichſte Mann 
von der Welt ſey, und auch ſie ſagt zu ihret 


Gevatterin, daß fie ein hoͤchſt ungluͤckliches Lr 


ben führe, daß, wenn fie nicht als Frau fo viel 
Geduld hätte, fie ſchon laͤngſt bei ihm nicht laͤm 
ger es harte aushalten konnen. 1 


Das allerſchlimmſte iſt, daß dies boͤſe Weib 


eine ſolche ſchaͤndliche Unwahrheit ſogar ihrem 
guten Mann zum Vorwurf macht, und ihm 
dreuſt in Gegenwart anderer Leute ſagt, daß 
er wegen ſeiner Suͤnden dieſe Leiden ausſtehen 
“u ni Sr j 7 
Und alles dies ſagt eine e ‚ trieh 
430 Alte blos darum, weil fie in den frik 
hern Zeiten äber dieſen rechtſchaffenen und 
tugend haften Mann nicht die Heriſchafe erlam 


gen 


— 
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gen konnte. Hirraus N es a. leicht begreks 
‚ fen, warum fie nun ihren guten Mann auf ale. 


Art plagt. | 
Wenn feine und feine Kinder bei ihm | 


b, ‚pflegt er zuweilen zu agen 


Weine Beſte, du biſt gerade das, was ich 


am meiſten auf der Welt liebe, aber ich erwar⸗ 


we auch von dir, daß du ein gleiches gegen mich 


beobachteſt. Ich muß dir nur ſagen, daß ich 


mit vielen Dingen nicht zufrieden ſeyn kann, 
die geſchehen. Ihr muͤßt wiſſen, daß ich Herr 
im Hauſe bin, und daß ich es ſo lange zu blei⸗ 
ben gedenke, als ich lebe. Aber ich darf es 


. nicht blos (einen, ſondern muß es wirklich 


ſeyn. Denn wenn ich ein armer Mann wärs, 
der fein Brod nm. Gottes willen ſucht, dürfte 


man mir nicht fo etwas biethen, als was man 


mir jetzt biethet. Du weißt, meine Beſte, daß 
ich dich immer recht herzlich geliebt habe, und 


doch immer viele Leiden und Kummer won dir 
. abe ausſtehen müſſen. Deine und meine Ki 


der betragen ſich gegen mich ſehr ſchlecht. 
L. et j 85 | . : E D 1 6 


N 


| rg erweiſen mußt. Ich bin immer deln 


Die Frau. Und was verlangft du denn 
von mir, daß ich dir thun fol? Man thut 
dir alles moͤgliche zu Gefallen; aber du weißt 
oft nicht, was du eigentlich haben willſt. Ich 
möchte wohl den ſehen, der beſſer mit dir um; 
gienge, der beſſer für dich ſorgte und dich pfleg⸗ 
te, als ich. Da mußt du dir eine Frau mah ⸗ 


ien laſſen, wie du fie gerne haben willſt. 


Der Mann. Sachte! Sachte! Scha 


ne N ich mag nichts weiter wiſſen, dens | 


ich habe ſchon genug gehoͤrt. | 
Hierauf redet er ſeinen aͤlteſten Sohn an: 
Vernimm mich wohl, mein Sohn. Dein 
ganzes Betragen fo wie deine Aufführung ges 
faͤllt mir durchaus nicht. Du biſt mein aͤlteſter 


Sohn, und wuͤrdeſt mein vornehmſter Erbe 


werden, wenn du dich beſſer betragen haͤtteſt. 


Aber ich merke, daß du dir ſchon jetzt die Frei⸗ f 
heit herausnimmſt, Über mein Vermoͤgen zu 


gebtethen. Gehe nicht zu weit, bedenke, daß 
du jetzt noch gehorchen und mir angenehme 


guter 


guter Vater geweſen, ich habe auch nicht et⸗ 
wann dir zum Nachtheil mein Vermoͤgen, dein 


Erbtheil, durchgebracht, vielmehr es noch im: 
mer vergrößert, und hinterlaſſe dir anſehnliche 
Kapitalien und Guͤter. Aber wenn du dich 


nicht aͤnderſt, ſchwoͤre ich dir, daß ich zu deis 


nem größten Nachtheil mein Vermoͤgen ganz ö 


andern vermachen werde, und du nur ſoviel be; 
kommen ſollſt, als ich nach den Geſetzen dir zu 


m verbunden bin. Nimm dich alſo wohl 


— 


:Dte Fran. und wie ſoll er fi denn. ber 


tragen? Ich wüßte nicht, wie er dich anders 


bedienen konnte. Er hat zu viele andere Gs 


ſchauͤſte, als daß er ſtets bei dir ſeyn ſollte. Du _ 
weißt wahrlich nicht, was du willſt, und es 
ſcheint, daß es mit dir manchmal nicht ſo N i 


richtig iſt. g 
„Der Mann. Schweig! ſage ich dir, 
Schweig! du mußt mir immer widerſprechen, 


das iſt dein 1 eher, woxein du 


aut, a a 2 ae ae 
. 
Beil, Mut 
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Mutter und Sohn verlaſſen nun das Zims. 
mer des Alten, und erklären ihn geradezu für 
naͤrtiſch, weil er den Sohn bedrohet hat, ihn 
zu enterben, wenn er feine: Aufführung nicht 
‚ändern würde. Sie machen es jetzt mit einan 
der aus, daß Niemand weiter mit ihm ſprechen 
ſoll, um. jene Drohung nicht zu erfüllen. 


Der Sohn will die vaͤterliche Erbſchaft noch | 
vor d des Vaters Tode antreten, weil die Mut⸗ 
ter ihn unterſtützt. Sie vereinigen ſich und fas 
gen zu Jedermann, daß der gute Alte kindiſch 
geworden waͤre. Der Sohn giebt ſich Mühe, 
daß er es fo weit bringt, daß dem Vater ein 
Vormund geſetzt wird, indem er überall aus; 
breitet, daß er den Verſtand und das Gedaͤchtt 
niß verloren habe; ob er gleich vielleicht nie 
klager und vernuͤnftiger geweſen iſt, als gerade g 
in feinem Alter. 


Da nun keiner ihn mehr beſucht, 66 u 
gleich gewohnlich ein gutes Haus hielt, weiß. 
die Frau fie wegweiſet, erkundigen ſich die Krampf 

ö den 


den bei biefer nach dem Br Fr Wanne 
und bekommen dieſe Antwort: e 
VUnſer Herr iſt irre geworden. 
Die Fremden. Wie iſt das 1 
Die Frau. Das weiß Gott, er iſt ge 
wiß ſehr unſchuldig daran, er iſt ganz kindische 
geworden. Gott ſey gelobet, daß aun, da er 
nicht mehr im Haufe iſt, meine Leiden gewiffers 
maßen ein Ende haben. Ich habe aber ein 
grobes Hauskreuz und muß mich in den Willen 
des Hoͤchſten ſchicken. 
Die Fremden. Ein ie Ungtäd, 
Ein ſo kluger, verſtaͤndiger Mann, als die ſer war. 
Die Frau.“ Gottes Wide geſchehe? 
So wird ein Mann, der auf eine ſehr aut 
ſtandige Weiſe leben konnte, behandelt. Man 
denke ſich, mit welchem Leiden, mit welchem 
Kummer der arme Mann den übrigen Reſt ſeit 
nes Lebens hinbringen muͤſſe. Ja es war ihm 
wicht einmal erlaubt, Jemanden feinen Kum⸗ 
wer zu klagen. So mußte er im Alter dahin 
wen Keine Freude konnte wieder in ſein 
Herz 
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Herz kommen. Es ift noch zu verwundern, daß 

er nicht in Verzweiflung gerieth, welches gewiß 
geſchehen waͤre, wenn er nicht alg kluger Mann 
gehandelt haͤtte. 

Sich in Geduld ſchicken, das war das eins 
zige Huͤlfsmittel, das er unter dieſen Umftäns 
den ergreifen konnte. Kein Menſch ſprach mit 
5 ihm, als wenn einer etwa Abſchied nahm. 
Dies iſt viellicht die unglüͤcklichſte Lage, wor: 
ein einer gerathen kann. a 
| | Auf die Art muß der arme Unglücklich Buſſe 
thun, und beweint ſeine einzige Suͤnde, daß 
er ſich hat im Netz fangen laſſen, welches er mit 
ſo vieler Begierde wuͤnſchte, und ſich vielleicht 
recht viel Mühe gab, hineinzukommen. Wenn 
er nicht gleich hereingekommen waͤre, wuͤrde er 
doch nicht eher geruhet haben, als bis er ſeinen 
Zweck erreicht hätte. So wird er nie aufhoͤren, 
zu jammern und zu klagen, und wird ſeine Tage 
auf eine elende Art endigen. 


* 


. 8 3 7 * 


Kar M 10, 


SEIT ET * 


Di zehnte Freude der Ehe beſtehet darin, · 


wenn derjenige, welcher verheirathet iſt, ins 
Netz hereinlaͤuft, weil er ſoviel andere Fiſche 


: darin ſieht, welche dem Schein nach ſich recht 


ſehr darin vergnügen. Endlich nach vielen Ars 


beiten iſt er hineingekommen, um, wie er ſagt, 


auch Antheil an dieſen Vergnuͤgungen zu nehmen. 


. *. 


Man kann mit Recht ſagen, daß man ſich· 


eben fo in dem Netz der Ehe fangen läßt, wie 


der Vogelſteller vor dem Vogelherd die Voͤgel, 
die längſt dem Uſer hin und herfliegen, durch 
Ausſtreuen einiger Koͤrner hinlenkt; ſo wie nun 


| die Vogel, wenn fie an dem Ufer hin und mies 


der fliegen, um etwas zu freffen zu ſuchen, mit. 
einemmal durch jenes Futter, das fie fo ſchoͤn; 
anlacht, in die Schlinge gezogen werden, die. 
man ihnen legt, weil fie jene Lockung für ihr 
größtes Vergnügen halten. 


re „ Aber, 
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a Aber, Himmel, wie ſehr bettiegen fie ſich l 

Sie ſind gefangen die armen Voͤgel, ſie werden 
nun mit den Fuͤſſen ! zuſammen gebunden, in 
einen Sack oder in einen Korb geſteckt, und fo 
ganz gegen ihre Matur Tag und Nacht bis an 
den Ort ihrer Beſtimmung herumgetragen. So 
gerathen viele von den armen Voͤgeln in die 
traurigſte Gefangenſchaft, die doch vorher frei 
waren, und laͤngſt dem Ufer hin und herfliegen 
und ihre Nahrung ſuchen konnten. Wenn fie 
aber ſehen, daß die andern in dem Netz ein ſo 
ſchoͤnes Futter haben, eilen fie mit aller Ges 
walt, drängen ſich mit Heftigkeit durch, damit 
ſte nicht etwas zu ſpaͤt kommen mochten, und 
rennen auf die Art in ihren eigenen Untergang. 
Wenn auch die liſtigen Voͤgel vor dem Herd 
and Netz waͤren gewarnt worden, würden fie 
ſicher ihre Begierde nicht haben zurüdhalten 
koͤnnen, fo wie fie nach einem gtoßen Feuer zus 
fliegen, ob ſie gleich ſehen, daß alle, die vor 
ihnen hineingeflogen ſind, todt zur Erde nies 
e ‚Die armen Vögel, die im Netz 
2 M 2 find, 
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ſind, haben ihre Freiheit verloren. Nie wer⸗ 


den fie dieſelbe wieder erlangen, ſondern im mer 
in der Knechtſchaft bleiben; und was das 
ſchlimmſte fuͤr die armen Thiere iſt, man u 


kaͤrzt noch dazu ihre Lebenstage. 


Demungeachtet glaubt der Ehemann, von 


dem wir kurz vorher geredet haben, daß er ale 


les fo ſchoͤn einrichten wuͤrde daß er nur ſehr 
wenig Unbequemlich keiten, und wenn das Gluͤch 
gut iſt, lauter fröhliche Tage in der Ehe haben 
würde. Denken kann er das freilich immer, 
er kann ſich lauter Vergnuͤgungen, Freuden und 
Seligkeiten traͤumen, die im Grunde nicht vor 
handen find. Fruͤh oder ſpaͤt wird or * 
Gegentheil erfahren. 


Dann pflegt auch wohl das Gerücht zu ge⸗ 


hen, als wenn er durch gewiſſe Zaubermittel 
feine Frau zur Liebe reitzen wollte, oder daß 


man ihn bezaubert habe, weil er bei ſeiner Frau 


ſeine eheliche Schuldigkeit nicht beobachten koͤnne. 
Dann gehen abſeiten der Frau die Klagen 


bos, bei ihrer N bei ihrer Couſine, bei 


ihrer 


ihrer Gevatterin, daß ihr Mann ſeine eheliche 
Pflicht nicht mehr leiſten koͤnne, daß ſie nun 
a gar fein Vergnügen, keine einzige Freude mehr 
bei ihm habe, weil feine Kunft vollig erſtorben 
ey. Das ſchlimmſte dabei fey, daß fie einen 
fo heftigen Stachel, eine fo gewaltige Anrel⸗ 
dung zum Beiſchtaf empfinde, und dieſen Trieb 
nun auf keine Art zu befriedigen wiſſe. 
er Das iſt vielleicht die größte Marten, die 
man ſich nur denken kann, wenn man recht ſehr 
| dürftig iſt, auch mit dem Mund ſchon das Waß⸗ 
ſer beruͤhrt, und doch nicht trinken kann. Es 
trift ſich, daß die Weiber in einem ſolchen ges 
faͤhrlichen Zuſtand einen Freund antreffen, und 
da kann man es ihnen nicht verdenken, wenn 
fle mit einander bekannter werden, ſich einan⸗ 
der mit ihren eignen Gliedern treulich beiſtehen, 
und fo wechſelſeitig ſich das mut und e 
Wergnuͤgen machen, 
Da kann es denn vielleicht kommen, wenn 
der Liebhaber, oder die Frau, oder vielleicht 
auch alle beide nicht vorſtcheig genug find, daß 


mM 3 der 


Mutter zu ihrem Schwirgerfopn, — ſie haͤtten 


ee Mann etwas ; Wind betzmmt/ vor eo 
‚fucht raſend werden moͤchte, und dadurch ſeine 

Hitze abzukuͤhlen glaubt, wenn er ſich mit der 
Frau herumprügelt. 


Und wenn es denn mit dieſen Zäntereien 
und Schlägereien etwas zu weit geht, drohet 
die Frau, den Mann gerichtlich zu verklagen. 


Aber demungeachtet wird gewiß nicht ein Mann 
ſich fo geſchwind abſchrecken laſſen, er wird freis 


lich ſich bemuͤhen, den Frieden herzuſtellen, 


doch immer in fo. ai dies mit feiner Ehre befts 
| hen kann. 


Wenn ſie aber der 8 etwas nachdenkt, 
und den Willen ihres Mannes ſiehet, nun fo 
wird ſie vielleicht die Sache noch zu vermitteln 
ſuchen, mit ihrer Mutter und ihren Freunden. 
Die Mutter ſchildert die Unſchuld ihrer Tochter 
mit den lebhafteſten Farben, und ſagt, daß fig 


blos darum ihn genommen haͤtte, m. 


ihn vernarrt geweſen wäre. 
Die Mutter-. Ich wollte — 25 dis 


fie 
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fie mir lieber zurückgegeben, als daß ſie fie auf 
eine fo unmenſchliche Art behandelten und fie ſo 
ſchrecklich pruͤgelten. Bedenken fie nur einmal, 
wie ſchlecht fie mit ihr umgiengen, das arme 

Kind ward durch ihre eigne Schuld verführe 
und fie gebrauchen fie zu den niedrigſten Bedies 
nungen und Arbeiten, die man überall nut a 
Mägden zu übergeben pflegt. 


Es trift ſich auch wohl, daß der Mann oder 
die Frau, oder beide zugleich wänfchen, von 
einander getrennt zu werden. Der Mann 
wuͤnſcht von feiner Frau, und die Frau von ” 
rem Mann les zu ſeyn. 8 re: 


Sie Befinden ſich im Nez und wollen gern 
heraus; aber Reue Über dieſen Särin iſt lebt 
uberall zu fpät. Sie fangen mite eihander 17 
nen Prozeß an; fie koͤnnen aber keine hinrel 
chende Urſachen zur Scheidung anfuͤhren, dder 
die Beſchuldigungen konnen nicht gehörig err 
wieſen werden; der Richter giebt ihnen dann 
den * vo fie im Eheſtande fort leben 

M 4 muͤſ⸗ 


muͤſſen, und . ſie ur Einigkeit und Ges 
0 1 3 l 


Daher muͤſſen ſie nach wie vor ſich die Ban⸗ 


be gefallen laſſen 5 worin ſie blos um eines 


Stuͤck Fleiſches willen ſich fangen ließen. Und 
es bleibt ihnen in dieſer traurigen Lage weiter 


nichts uͤbrig, als daß ſie ihr Schickſal belachen. 


Zuweilen bringen ſie aber auch triftige 
SGruͤnde und Urſachen vor; dann ſcheidet ſie der 
Richter von Tiſch und Bette, und beſiehlt ih; 
nen bei großer Strafe, ſich keuſch und ſittſam 
| gegen einander zu betragen, und fic aller ches 
lichen Pflichten zu enthalten. | 
Beide treiben nun ihr Weſen frei und uns 


gebunden; beide überlaffen. ſich ganz den Trie, | 
| ben ihrer eeidenſchaften, und handeln ganz nach 


— 


N Belieben, wie es ihnen nur immer gefällt, 


Eine ſolche Frau gehet von Haus zu Haus 


und ſucht ſich Galans auf; ſie verreiſt auch 
wohl manchmal über Land und iſt mit einer 


f En Bauerkerl zufrieden ,_ mit dem fle ihr 
Js 8 5 „ Ver⸗ 
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Vergnügen hat und es öfters beifer, findet bei 


ahm, als bei dem reichen Staͤdter. 


Sie glauben, ſie waͤren nun wieder außer 
dem. Netz, und wären. der Falle entgangen; 
aber ſie befinden ſich eben ſo gut. im Sefängniß, 
als vorher. Denn der Mann mag von einem 
Stande ſeyn von welchem er will, ſind ſie doch 
ein nal an die politifchen, bürgerlichen und kirch⸗ 
lichen Einrichtungen gefeſſelt; fie duͤrfen in ih 


rem Leben kein anders Eheverbuͤndniß eingehen. 
Wenn ſie große Beſitzungen und viele Güter has 


ben, ſo geraͤth ihr Name bald in Vergeſſenheit 


und ſie ſterben ohne Erben. 


Der Mann muß viele Schande an ſeiner 


Frau erleben, wenn ſie ſich mit gemeinen Leu⸗ 


ten abgiebt, welches oft der Fall ſeyn kann; ei⸗ 
nen ſolchen Galan kann er wohl gar bei ſeiner 
Frau in einer zweideutigen Stellung antreffen. 
Welche Schande! Für fein Haus, für feine Fat 
milie, für feine Freunde ‚eine ewige Schande? 


Ich glaube „ das iſt mit das größte 
Leiden, was nur ein Ehemann ausſtehen 
kann. So muß er in dem Netz fein Leben 
voller Leiden und Quaalen zubringen, wo er 
am Jammer fortleben⸗ muß, bis er ſeine Tat 
ge eleadiglich endigt. 


a 1. Br : A II. 8 . ? 


Di cute Freude der Ehe beftehe darin, wenx 
ein ſtammhalter, muntrer, luſtiger Züngling 
nach ſeiner. Freiheit bald dahin R bald dorthin 
herumflankirt, und nach feinem. Vergnügen oh⸗ 
ne alle Hinderniß von einem Ort zum andern 
reiſt, und das Jahr über verſchiedene Oerter, 
Lander und Staͤdte beſucht, wo er rechtliche Jungs 
frauen und liebenswuͤrdige Maͤdchen antrift, 
die mit ihm von gleichem Stande ſind; weil 


er nun noch jung, lebhaft, munter und liebens⸗ 


würdig iſt, und dabei etwas einfältig. Da er 
die Welt noch nicht kennet, findet er an jugend⸗ 
lichen Freuden ſein Vergnuͤgen, und an jenen 
Seligkeiten, woruͤber die Alten die Jungen bes 
neiden, weil fi e nicht mehr im Staude find, 
fie zu genießen. 48 

Er hat vielleicht Vater und Mater, oder 
nur einen von beiden, deren ganze Freude er 
N weil ſie nur ein einziges Kind, ihn 
ee | haben, 
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haben, den fie dann ſehr gut halten und ſtatt⸗ 
lich ausſtaffiren. 3 
Oder er iſt ein Herr von einem erſt neuer: 
Ag ererbten Gute, und will immer in guter Ge⸗ 
ſellſchaft ſeyn, wo es recht munter und fröhlich 
hergehet, und wenn er dort eine Jungfer, oder 
eine Frau, oder ein Buͤrgersmaͤdchen antrift, 
oder irgend ſonſt ein ſchoͤnes / Maͤdchen, die ſich 


mit ihm abgiebt, ſo treibt er ſein Weſen mit ihr. 


Er wird irgend wo zu Gaſte gebeten, wo 
auch ein ſchoͤnes Frauenzimmer iſt, die vielleicht 
von hoͤherem oder geringerem Stande ft ‚als er, 
oder eine Duͤrgersrochter, oder ſonſt aus irgend 


einem andern Stande. Kurz ſie mag ſeyn, 


wer fie will, ſie iſt ſchoͤn und ehrlich, und hat 


| ſolche angenehme Manieren, daß ſie die Auf: ö 


5 aller auf fich ziehet. 
Und weil ſte ſo ſchoͤn iſt, und in einem fo 
guten Huf ſtehet, hat fie vile gefangen, viele. 


von fid eingenommen, und mehrere machen ihr 


die Aufwartung, alt: nach unſerer lieben Frauen 


| in EU: Und unter der großen 
Be . Menge 
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Menge Liebhaber, die fie hat, die ſich alle um 
ihre Hand bewerben, iſt doch nur ein Einziger, 

dem ſie ſein Geſuch nicht abſchlagen kann. 
N Ein billig denkendes Frauenzimmer, von 
ſanguiniſcher Complexion, frei und und aufrich⸗ 
tig, wird unmoͤglich einem Liebhaber ſeine Bitte 
abſchlagen koͤnnen, wenn er anders ein Mann; 
iſt, der eine gute Perſon vorſtellt, und ſonſt 
alle übrige gute Eigenſchaften eines brauchbaren; 
und liebenswuͤrdigen Ehemanns beſitzt. Ein 
ſolches Frauenzimmer wird allerdings bei der 
Wahl ihres zukünftigen Ehemanns ihre Bere 
nunft und ihre Einſicht zu Rathe ziehen und wird 

- sine fo wichtige Sache reiflich überlegen. 
Doch wir kommen auf das junge Frauen 
zimmer zuruͤck, das ſo viele Liebhaber hatten 
Ein armer Schelm, der auf fie einigen Eindruck 
gemacht, der mit einem gewiſſen Ungeſtuͤm ihn 
ſeine Liebe geſtanden, wird erhoͤrt, als er ihre 
ſchwache Seite zu finder gewußt. Bei einem 
Swiſſen Sturm der Leidenſchaft läßt. fie ſich 
uͤbertslpein und falt. Dies Mädchen iſt dig 
Tocht 


Tochter aus einem guten Haufe, hat viele und 
reiche Anverwandte, und iſt nun ſo weit ge⸗ 
bracht, daß fie ihre Schwangerſchaſt beinah 
nicht weiter verhelen kann. Hierbei iſt nun 


freilich nichts weiter zu thun, als die Sache ge⸗ 


heim zu halten und dies Ungluͤck, fo viel es ah 
thun läßt, wieder gut zu machen. 


Dat Frauenzimmer, wenn es anders klug 


iſt, wird dabei alle mögliche Vorſicht gebrauchen; 
Ber. arme Schelm, der fe: verfuͤhrt hat, oder 
ben fie dazu verfuͤhrt hat, wird ſich nicht weiter 
fehen laſfen, ſokdern in einem andern ae 


bein Gluck ſuchen. 


Er wuͤrde ſichs freilich gern 1 Kaffe, 
wenn man ihm die Geſchwaͤchte zur Frau geben 
wollte, allein er iſt ein armer Schelm, mit 
dem man nicht gern etwas zu thun haben: will 
oder er iſt auch wohl gar ſchon verheirathet. 


»Geott beſtraft jedesmal die Verheiratheten 


zurch ahnliche Leiden; denn fie verrathen ihre 
Weiber, welches thoͤricht iſt, und ſie wife 
ſelbſt nicht, was ſie wollen z denn eine Frau, die 
„ 3 e es 


— 


| ſchehen, iſt geſchehen. Ich! ſeh es dir an, daß 


„ 
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es weiß, daß ihr Wann ihr untren iſt, weiß 
wirklich nicht, an wen fie ſich halten, zu wem 
fie ihre Zuflucht nehmen ſoll in diefer (almeien 
u 8 e 

Man muß aber die Sache nn. wie fe 
wirklich iſt, indem wir wieder auf das arme 
Mädchen kommen, die ſchwanger iſr, und die 
rechte Zeit ihrer Niederkunft unmoͤglich wiſſen 
kann; weil ſie noch nie ein Kind gehabt hat, 


auch ſelbſt noch gewiſſermaßen ein Kind iſt. 


Aber ihte Mutter, die genug von der Sache 
weiß, merkt es bald, denn das arme Mädchen 
ſpeiet den ganzen Tag und ſiehet ſo blaß aus. 
Die Alte, welche das ganze alte und neue Teſta⸗ 
ment auswendig weiß, wuͤnſcht ihre e als 
lein zu ſprechen. 


Die Mutter. Ich habe dir einmal ges 


| fagt, weißt du es noch wohl, daß du auf immer 


verloren, entehrt biſt, wenn du das thuſt, was 
du wirklich gethan haft. Doch was einmal ges 


du 


re et Tale. SEE ee Bert nn Titel. . ee 
- 


i 


192 


. 8 
\ PAR. R 
„ 


du 0 a biſt. una mir gleich die 
Wahrheit. 8 ar 
Die Tochter. Bei meiner. Treu! —. 


ſagt das Mädchen, das ein bloſſer Aufſproͤßling. 


zwiſchen vierzehn und funfzehn Jahren iſt, das 


erſt zu leben anfängt, — 


Die Mutter. & kam mir doch beute 


morgen vor, als wenn du dich übergeben muͤß⸗ 
teſt. Geſteh mir nur dreuſt die Wahrheit! 
Die Tochter. Das iſt freilich wahr,, | 


liebe Mutter, das Herz thut mir ſo weh. | 
. Die Mutter. Alſo biſt du ohne Beden⸗: 
ken ſchwanger, daran zu zweifeln, waͤre Unſinn. 
Verliere kein Wort und laß dir ums Himmels: 
willen bei keinen Menſchen etwas merken. 
Vornemlich richte dich ſtrenge nach meinen Ves, 
fehlen. 
Die Tochter. Herzlich gern, liebe Mutter. 
Die Mutter. Kannſt du den und. den 
Ritter leiden, der oft zu uns kommt? 


Die Tochter. Ja! Ja! liebe Mutter. 
| | Die 


a‘ 
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Die Mutter. Nun denn, wenn er heute 
oder morgen zu uns kommt, fo begegne ihm aus: 
gezeichnet Höflic) und freundlich. Und wenn 
ich und die andern Edelleute mit einander ſprechen, 


ſo gieb dich vorzuͤglich mit deinem Ritter ab, 
wirf ihm dann und wann einen freundlichen, 


und wenn du kannſt, einen verliebten Blick zu, 
fängt er mit dir ein Geſpraͤch an, fo höre vors 


Juͤglich genau darauf, antworte höflich und ver 
liebt. Er wird vornemlich das Geſpraͤch auf 


die Liebe zu lenken wiſſen, da hoͤre mit ganzem 
Herzen und mit ganzer Seele zu, aber thue dat 
bei ſo unſchuldig als ein Kind, das erſt aud 
Mutterleibe koͤmmt. Ein Maͤdchen muß in die) 
ſem Punkt ſtolz ſeyn und auf Ehre halten, ſo 
bald fi e ihren Zweck erreichen will. Wenn er 
dir Gold oder Silber geben wil, : fo nimm es 
nicht; giebt er dir aber einen Ring oder eine 
goldne Kette, fo kannſt du es mit gutem Gewiſe 
fen annehmen: anfänglich weigere dich etwas, 
zuletzt aber nimm es, blos aus Liebe zu ihm, 
N 8 dabei an die grobe · Wolluſt zu den / 

N N ken. 


ten. Und wenn er Abſchied nimmt, . fo frage 
ihn, wenn er wieder kommen wird, und daß 
dies ja recht bald geſchehen muͤßte. 

Die Tochter. Ja, das will * alles 


gern thun. 


Der verliebte Ritter, den man gern ins Ng 


ziehen will, kommt in dieſe Familie wie gewöhns 


lich zum Abendeſſen, nachdem er vorher dazu 


eingeladen worden. Die Alte hat nemlich die 


Abſicht, ihn mit ihrer Tochter zu verheirathen; 
die Parthie wäre freilich nicht übel, er iſt reich, 
von gutem Anſtande und Wuchs, ob er gleich 
etwas ſimpel dabei iſt. Das Mädchen hat ih⸗ 
ren Leib, wie der heilige Martin von . 
W ee en 
Er, der Nitter 1 in ber Geſelſhaz⸗ 
1 noch aus mehrern Edelleuten, Damen und 
Jungfrauen beſtehet., Aller Augen find, auf ihn 
gerichtet, weil jedes Mädchen auf dieſen reichen 


und ſchoͤnen Ritter JIngd macht. 


Man ſetzt ſich zu Tiſch, und iſt bei En 
Ss Wein warde n Nach dem Eſſen 


nimmt 


| 
| 


| 


nimmt die Dame vom Hanſe einen Ritter und, 


noch einen Edelmann bei Seite und unterhalt. 
ſich mit ihnen. Die audern vertheilen ſich auch 
nach ihrem Geſchmack und Neigung. Und der, 
Liebhaber der Tochter des Hauſes, fie ſoll Filette 
deiſſen, unterhaͤlt ſich mit ſeiner Einzigen, oder, 
vielmehr er ſucht ihre Bekanntſchaft auf, und 
fängt, indem er ihre Hand ergreift, und ſi e 
ſanft druͤckt, folgendes Geſpraͤch an. g 
Der Ritter. Wollte Gott! daß fie die: 
Gedanken meines Herzens wüßten! Zu 

Das Mädchen. Ihre Gedanten! Und 
wie kann ich die wiſſen, wenn Sie fie mir nicht 
ſagen! Glauben fie etwan fo. etwas, was fie; 
ſich nicht. zu verantworten trauten mir zu ſagen. 
Der Ritter. Nein auf Ehre! Es wäre, 


mein einziger Wunſch, wenn ſie es ſchon wuͤß⸗ 


ten. Aber ich moͤchte doch gern, daß fie es 
fo erfahren konnten, ohne daß. ich erſt noͤthig 
us ihnen zu ſagen Br 
Das Mädchen. Sie wollen mir wahl 
etwas 6 jagen, das vielleicht —. dabei. fängt das 
N2 u Iofe 
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vi Ding an zu lachen — ganz war, 
lich waͤre. * 5 
Der Ritter. Das nim wohl nicht, wenn 
ſie nur ihre Einwilligung dazu geben wollten; 

allein ich beſorge chre Mißbilligung au DE | 
Unwillen. | 


Das Mädchen. Wein Herr, e Refet | 
ihnen völlig frei, alles zu fagen, was ihnen 
gefallt; uͤberdem erwarte ich von ihrem bekann · 
ten edlen Karakter, daß ſie mir uichts, als lau 
ter Gutes ſagen werden. | 


x Der Ritter. Schoͤnſtes Fru. Ich 
bin ein armer Edelmann, der ich ſehr gut weiß, 
daß ich viel zu geringe bin, als daß ich es war 
ö gen, ſollte ihnen etwas. von Liebe vorzuſagen; 

denn fie find ſchoͤn roitzend· und mit allen jenen 

großen Gaben ausgetuͤſtet, welche die Natur an 
‚fie gewiſſermaßen verſchwendet hat: wenn fie 
mir aber doch ſo viel Ehre erzeigen wollten, 
warde ich ſtolz darauf ſeyn, ihnen allen guten 
Willen und alle meine treuen Dienſte anzubie⸗ 
Ze 8 4 5 ten, 
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ten, die nur ein Menſch 2 de di ihnen ert 


| weiſen kann. 5 


Das Mädchen. Tauſendfachen Dank. 


mein Herrk Aber um Gottes Willen reden ſie 5 


mir nichts mehr von fo etwas vor, denn ich 


weiß nicht, was fie damit fagen wollen, und 


verlange es auch nicht zu wiſſen, denn davsn 


hat mir meine Mutter u feinen e 


gegeben. 


Der Ritter. Ihre gnädige grau Mate 
ter iſt eine ſehr vortrefliche Dame. Aber ſie 


weiß davon noch nichts, denn ich moͤchte gerne 


zuerſt ihre Einwilligung haben, die mir wichtis 


ger iſt, als die Einwilligung der Mutter. und 


dann kann ich ſchon den andern Tag von unſerer 
Verheirathung reden. 


Das a Bon nn bud 
ſo etwas? 

Der Ritter. Bahrfaftig, mein chen, 
ſtes Fräulein, nie anders werde ich mich vert 
jr als · va ihr Gemahl werden kann. 

N 3 Das 


„Loren. 


. Das Een 8 weiß nicht, ob 


wir beide dabei Vortheil haben wuͤrden. Werz 
den ihre Freunde auch damit zufrieden ſeyn? 


und bin ich gewiß , ob ſte mich auch immer Ep 


innig, fo zärtlich lieben werden? 
Der Ritter. Bei meiner Ehre! Meine 
‚ieh kann erſt mit meinem Tode aufhören. . 


en Das Mädchen. ums Himmels willen, 


i bitte fie, ſchweigen ſie davon. Sollte meine 
Mutter etwas davon merken, ſo. wäre, ich ver⸗ 


Die Mutter co der Tochter ein 1 Zeichen, 


N daß ſi ſie nun ſchweigen ſoll, weil ſie beſorgt, daß 


ſie das Ende ihrer Rolle nicht gut ſpielen moͤchte. 
AJndeſſen ſteckt der Ritter feiner Schönen 
einen Ring an den Finger, oder druͤckt ihr ſonſt 
eine Koſtbarkeit in die Hand mit den Worten: 
Ich bitte ſie, behalten und tragen ſie das mir e zum 
a mir zur Liebe. 

Das Madchen. Bafriig! 300 vr 
io annehmen. | 

Der Riten ae ich bitte fie fo ſeht. 


a 8 | 2 Das 
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Das Mädchen. Nun dann, wenn fie 
os u haben wollen, will ich es ae au 98 
in allen Ehren tragen. 


Darauf ſagt die Hauswirthin zu den Edel 
leuten, welche groͤßtentheils alle mit ihr vers 
wandt find: Ich daͤchte, meine Herten, wit 
giengen morgen an den und den Ort, weil. dert 
bei unſerer lieben Frauen eine Wallfahrt geſchieht. 


Al le. Gut, meine en wir om. 5 
alle zufrieden. 


Doch den andern Tag waten ſie noch erſt 
alle bei der Dame zum Abendeſſen gebeten, 
weil die Wallfahrt erſt den Tag darauf geſchah, | 
| indem man ih etwas in der Zeit en 
hatte. | 8 | " 
Sie eſſen. Und der IR nimmt neben 
ſtiner Schönen feinen Platz L. Ste ſpielt 
ihre Rolle ganz vortreflich und weiß die Liebes. 
5 glut des Ritters meiſterhaft zu unterhalten, denn 
ein junger Menſch weiß unter ſdlchen Umſtaͤn⸗ 
den nicht, was er thut. 


1 —— — 


N 4 N Den 
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ſchritte fie gemacht habe. „ . 


| Den andern. Morgen veſteigt man die Pfer⸗ 
be. Das Fraͤulein muß ſich hinter ihren Lieb: 
haber ſetzen. Sie umſchließt. ihn mit ihren 


ſchneeweiſſen Armen feſt, damit ſie nicht heruns N 


terfalle „ und das gieng teicht an; denn der Gaul. 


batte ein gut Stuck Fleiſch zu tragen, da alles 


in allem gerechnet doch drei Perſonen darauf 
faben. 


t Er eilt mit ſtarken echten dem Netz zu, 
das ihn bald umſchlingen wird. . Ob ſi ſie ihre, 
Neiſe in guter Andacht verrichten, das weiß 
Gott! Sie kommen zuruͤck, und eſſen wieder 
Bei der Mutter; denn die ganze Reiſe wurde 


ö nur darum gemacht, um don Patron deſto beſſer 


zu faſſen. Der viebhaber iſt immer dem Mid: 
chen zur Seite. | 


Nach dem fen gehet die Sa in ihr Zim: 
mer und verlangt von ihrer Tochter zu wiſſen, 
wie fie den Tag zugebracht und welche Fort 
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Die Tochter. Bei meiner armen Seele, 
liche. Mutter, ich habe den ganzen Tag gebe ⸗ 
2er. ierauf erzählte fie der Mutter alles. 


Die Mutter. Du mußt alle Fragen vers 
nuͤnftig beantworten. Du mußt ſagen, daß 
man jetzt willens ware, dich zu verheirathen, 
Daß du aber Feine Luft habeſt. Und wenn er 
Dir nochmals Heirathsvorſchlage macht, fo bet 
denke dich und ſage, daß du mit mir daruͤber 
ſprechen wolleſt, daß er gerade der Mann fey, 
denn du uͤber alles auf der Welt liebteſt. 
Die beiden eiebesleute gehen herunter in 
den Garten und ſingen und ſpielen mit einander 
die empfindfamften Liederchen die man ſich 
nur denken kann. Endlich ſagt der Liebhaber 
zum Mädchen: De 3 
| ums Himmelswilleu! Schoͤnſte! Haben 
fie endlich einmal Mitleiden mit mir. 


Das Mädchen. Ach! Ich bitte fies. 
reden ſie nicht weiter davon, oder ich muß ihre 
Geſellſchaft meiden. Wollen fie, daß ich meine 
: N 5 Ehre 


Ehre verlieren fol. Haben fit nicht ſchon das 
won gehört, daß man mich verheirathen will. 
Der Ritter. Bei meiner armen Seele! 


ich will niemanden verachten; aber ich daͤchte 
doch, daß ich durch meine Dienſtleiſtungen ihre 


Liebe ebenfalls verdient haͤtte. 

Das Mädchen; Das weiß ich 8 
daher will ich dieſen Schritt abzuaͤndern ſuchen. 
Der Ritter. Tauſendfachen Dank} 
Nun ſehe ich denn doch, daß ſie mir etwas gut 
ſind. Und wenn ich noch die Ehre haben ſoll, 
ſie zu meiner Gemahlin zu erhalten, ſo bitte ich, 
daß ſi ſie ſich uͤber einen fo. wichtigen Punkt recht 


ba erklaren mögen. 


Das Madchen. Ich werde hierüber 
mit meiner Mutter und meinen e 
1 

Der Ritter. Wenn ich müßte, daß fie 
es gern hörten, würde 10 a mit ihnen das 
von reden.. N 
Das Madchen. Aber um 1 Gotteswillen! 
ſagen ſle ja nicht 5 nn; fie mit mir daruber 
es 8. Er ſchon 
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fon. gefbruchen hätten; ich waͤre ein Kind 
ze des Todes. 

Der Ritter. Nein; ich BEER blos 

mitährer gnaͤdigen Frau Mutter baruͤber ſprechen, 

auf eine ſehr demuͤthige Art; deun ich: fürchte 

immer, fie wird es mir abſchlagen. ; 

| Mit einem Wort, die Sache wird insge⸗ 

heim getrieben. Der Ritter fängt mit der Mut; 

ter ſeiner Geliebten Unterhandlungen an, und 

die. Sache koͤmmt dergeſtalt zur Richtigken, ehe 

ö jemand etwas davon erfährt, Der arme Mann 

befindet ſich im Netz, iſt verheirathet, ehe ſein 

Vater und ſeine Mutter etwas davon erfahren. 

Dieſe mißbilligen ſehr eine Heirath, von der 

fie, voraus ſehen, daß fie für ihn nicht gluͤcklich 

ſeyn kann. Sie hoͤren uͤberdies ſchon fo etwas 

| murmeln, und ſtehen uͤber dies er en 

„Todesangſt aus. 

Die Hochzeit wird ganz in der Stille en 

| alle Pracht und Formalitäten vollzogen; denn 

ver aͤrgert ſich fchom. jetzt über dieſen Schritt. 

Ebenfalls ſind die Verwandten der Braut in 

1. Sor⸗ 
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Sorgen, daß die ganze Pe wieder zuruͤckge⸗ 
| 8 moͤchte. 6 


Die Brautnacht wird gübcklic Bee 
Die Mutter hat die Tochter bereits gehörig unn 
terrichtet, wie ſir ich dabei zu verhalten Habe, 
es find auch. mit Blut beſleckte Tücher in Bereits 
ſchuft, die ſichtbarſten und unverwerflichſten 


Seichen der Jungferſchaft. Sie ſollte — dies 


war der Unterricht der Mutter — in einem ge 
wiſſen Zeitpunkte ein dumpfes Geſchrey erheben, 


als ob fie gewaltige Schmerzen empfände. 
En Diefer Unterricht wird von der Tochter bes 
folgt und ſie ſpielt ihre Rolle vortreflich; denn 


es ift vielleicht nichts fo ſchwer, was ein Frauen 
zinimer nicht begreift, fo bald dadurch ein großes 
Seheinniß verſchwiegen bleibt. 8 
Die Lage der Sache iſt freilich ganz gut; 
bis auf den andern Punkt; aber weh! wenn 
dieſer eintritt. Der Vater und die Mutter ſind 
auſſer ſich vor Unmuth; aber demungeachtet 
firgt Mitleid und Liebe, das ſie zu ihrem Kinde 


| eur ‚md. verfühnen. ſich — da die Sache 


3 8 nun 


uun einmal gefchehen if: — mit ihrem ooh 
und ihrer Schwiegertochter. 

Aber nun erfolgt ein zweites, noch weit 
größeres Ungkuͤck. Denn die Neuvermählte bes - 
kommt in zwei, drei oder vier Monaten ein 
Kind, das ſie doch wicht verheelen kann 

Nun verwandeln ſich alle Freuden der vers 
gangenen Zeit in Traurigkeit. Wenn er ſich 
ſcheiden laͤßt, wird es ihm immer zur Schande 


gereichen, daß er eine Geſchaͤndete geheirathet 


hat; er darf ſich denn doch nicht wieder verhel⸗ 
rathen. Und wenn er fie behalt, wird er fie 
doch nie wieder lieben konnen, ſondern er wird 


ſie haſfen muͤſſen, weil ſie ihn o ſchaͤndlich hat 
betruͤgen konnen. 


Er wird ih im Segentfeit ihr Verbrechen 
Bei allen Gelegenheiten vorwerfen, er wird fie 
um Kleinigkeiten willen ſchlagen, und ſeine 
ganze Haushaltung wird ſchlecht beſorgt. Abet 
demungeachtet bleibt er immer im Netz, daraus 
er nie entwiſchen wird, ſondern er muß immer . 


Jammer leben, und feine Tage elend endigen. 
5 | 1 2. 


f 


De zwölfte Freude der Ehe beſehet darin. | 


wenn ein junger Mann ſchon jo weit gegangen 


if, daß er den Eingang. zum Netz gefunden hat 


und wirklich fich darin befindet, indem er eine 
Frau gefunden hat, fo wie er fie ſich nur immer 
wuͤnſchte. N 

; Es wäre vielleicht möglich gewesen, Mr er 
noch eine beſſere hätte finden koͤnnen; aber dart 
an dachte er freilich nicht, weil er feine Wahl 


für die allerbeſte hielt, weil er ſich für, höchſtz 


glücklich ſchaͤtzte, daß es Gott gefallen, ihm ein 
ſolches Tugendbild zuzuführen, denn nach feiner 
Meinung iſt kein Frauenzimmer mit ſeiner Frau 


zu vergleichen. Er berühmt fich feiner Wahl 
und prahlt uͤberall, wo er nur hinkommt, und, 


weiß nicht, wie ſehr man ſi ch uͤber ihn aufhält. 


Der gute Mann richtet fein ganzes Haus⸗ 
weſen ſo ein, wie es ſeine liebe Frau haben will, 


und bequeme ſich ganz uach ihrem Willen. Wenn 
5 o = Je: \ 
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Jemand Geſchaͤfte mit ihm hat, ſagt ex; er | 
muͤßte erſt feine Frau, oder die Frau von Haufe 
darüber fragen. Wenn fie damit zufrieden iſt, 
iſt er es auch, wenn ſie aber nicht ihre Einwillit 
gung dazu geben will, fo will er auch nicht. 

Selbſt wenn er als General an der Spitzt 
einer Armee ſtehen ſoll, fo gehet. er nicht eher, 
als bis ſeine gnaͤdige en ihre ä 
dazu giebt. e e 3 

Der Mann. Was meinſt du, meine 
Beſte, ſoll ich zur Armee gehen? 955 

Die Frau. Was willſt. du da machen d 
Sterben. Und was follen da deine 2% 
was ſoll ich anfangen? 

Kurz, wenn ſie es nicht haben will, wird 
er nicht gehen; er wird ſich entfchuldigen fo gut 
er kann, wenn er auch daruͤber ſeine Ehre aufs - 
Spiel ſetzen ſollte. Und wenn fie etwas haben 
will, wird er es ſich gefallen laſſen, wenn er ; 
auch die ſchlimmen Folgen vorher ſehen ſollte, 
die daraus entſtehen koͤnnten; denn fie kann ihn 
binſchicen, wohin es ihr nur gefällt. a 

u Wenn 


Wenn fie zankt und beißt, ſagt er kein Wort 
dazu; denn ſo ſehr fie auch Unrecht haben mag; 
glaubt er doch immer, daß ſie recht habe und 
klug handle. Er wird ſonſt viel Gutes und 


Ruͤhmliches thun, ſobald es ihm feine Frau bee 


ſiehlt; denn die kluͤgſte Fran auf der Welt wird 
in Anſehung des Verſtandes ſo wenig haben, 
als man Gold im Auge, oder ein Affe auf 
dem Schwanz hat; denn die Weiber haben ger 
woͤhnlich nur halb ſo viel Verſtand als die Maͤn⸗ 
ner, welches aus ihren Handlungen und Thatem 
dalle bewieſen if. je u 


Und wenn dies wirklich der Fall iſt, ſo mußs 


te der arme Mann wahrlich ſehr viel ausſtet 
hen; wenn ich auch wirklich annehme, daß ff ie. 


eine kluge Frau if. Im umgekehrten geil aber 
iſt ſie es nicht. welches weit öfteren zu gefcher 
hen pflegt, was muß da nicht der arme Tropf 


leiden. Sie zankt und keift beſtändig um Klei; 
nigkeiten, und wenn keine Urſache vorhanden 5 


iſt, ſo erdenkt fie ft fh kite u g en ee 
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Sie ſchickt ihn m wenn es ihr einfaͤllt, zu | 
Bette, wenn er noch gern aufbleiben möchte, 


Will ſie etwas Geheimes vornehmen, wovon 


der Mann nichts wiſſen foll, ſo weckt fie ihn 
um Mitternacht auf, und er muß auſſtehen, 
indem fi fie ihn an eine gewiſſe wichtige Sache 


krinnert, oder ihn Über Land in Geſchaͤften 


ſchickt, die, wie fie ſagt, eilig beſorgt werden 
muͤſſen. Wenn fie weiter keine Lüge vorbrins . 


. gen kann, fo ſtellt ſie ſich todt frank, und er 
muß dann fort bei Wind und Wetter, bei Rer. 


gen und Stumm. a 
Wenn ihr Liebhaber, zugleich der Freund | 
des Hauſes und ihres Mannes, gern mit iht | 


allein ſprechen will, und nicht fo lange zu wars 


ten Luft hat, bis der Mann abweſend iſt, fo 
kommt er gegen Abend auf die bekannte Art 
durch einen Nachſchluͤſſel ins Haus, verſteckt 
ſich in Keller oder in den Stall, und wartet 


Hier die Ankunft feiner Geliebten ab. Oder 


wenn er gerade ſehr hitzig iſt, und hierauf nicht 
warten kann und N ſo gehet er dreift in dot 
Di D um 


De a ee 
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Schlafzimmer, wo der Mann und die Frau 
ltegen, denn ein recht Verliebter weiß nicht, 
was er in der verliebten Fieberhitze beginnt, 


er thut alles, wozu ihn feine ungeſtuͤmen Leis 


denſchaften antreiben. Da ereignet es ſich denn 
zuweilen, daß er ſchon andere beguͤnſtigte Lieb 
haber antrift, die mit feiner Dame die Schaͤr 
ferſtunde halten. Er muß unter ſolchen Uns 
ſtaͤnden ſeine Hitze auf eine andere Art, etwan 
an dem neben bei ſchlafenden Kammermaͤdchen 


abkahlen. Doch unter allen diefen Liebhabern | 


eines verbuhlten und geilen Weibes herrſcht 


dicht die mindeſte Eiferſucht, da ſte auſſer dem 
Bergnägen noch ihre Muͤhe und ihre Arbeit 


recht gut bezahlt bekommen 

Wenn bei der Ankunft diefer nächtlichen 
Abentheurer die Hunde munter werden und ans 
ſchlagen, da weiß das liſtige Weib, wenn es 


der Mann hort, immer auf tauſend Art Aue 


ſtuͤchte, und wenn ſte auch ſagen ſollte daß 
die Hunde wegen der Ratten, die im Haufe 
din und her liefen, ſo gewaltig bellten. 


1 
N 


N . — . N Der 


1 


Der arme Mann kraut in dieſem Fall feinen 
Ohren nicht, und wenn er · auch durch feine Sint 

ne überführt wuͤrde, daß zweibeinichte Ratten 
nicht ſeine Schaͤtze, ſondern feine Ehre rauben 
| wollten, ſo glaubt er doch immer, daß wenn 


ſeine Frau es will, es doch fuͤr ihn gut feyn 


mußte, was ſie. auch immer vornehmen mag. 5 


Von dieſem kann man mit Recht ſagen „ daß 


e ſich im Netz befindet. Sie giebt ihm ihre 
. Kinder, die ſie von ihren Galanen hat, zu tra 
gen, die kleinen muß er wiegen, und wenn 
Moth am Mann iſt, auch die Windeln walchen. 


Dies ifk noch nicht alles, de weiß ihm eine 


nene Mühe und Sorge aufzutegen, denn. del 
Entſtehung eines buͤrgerlichen Krieges, wo ein 


Zeder nach Staͤdten und feſten Oertern fluͤchtet, 


muß er auf dem Lande bleiben. Aber er will 
doch nicht gern ſeine Frau allein laſſen, und auf 
die Ars getaͤth er ſelbſt / ehe er ſich verſiehet, in 


dis Gefangenſchaft, und muß sine große Sum) 
me aut en bezahlen, oder went er au, 
e | 0 2 | um 


- 


ME > 2 2 — 


um jenes Ungluͤck zu vermeiden, in ein Schloß 8 
| achtet, gehet es ihm vielſeicht nicht beffer als erſt. 


Des Nachts koͤmmt er nun da an, er tappt | 
im Finſtern herum, ſtoͤßt uberall an, muß Ge⸗ 
fahr laufen, von der Treppe erabzüſtürzen, 
oder Li dh den Hirnſchädel einzurennen. Die 
Fran wird mit ihrem Galan munter, wuͤnſcht 
ihm alle Teufel auf den Hals, und verfuͤhrt ein 
Laͤrmen, als wenn er ihr aͤrgſter Feind wäre, 
ber fie werführen, oder doch wenigſtens e | 


" dern wollte. . 


Sie gehet in ihrer Wüth ſo weit, daß ne e 
ihm geradezu fagt , er Könnte nicht bei ihr bleis 


ben, er müßte fort. Er bittet fußfällig feine - 


Frau und ſeine Kinder, daß ſie ihm doch aus 


Barmherzigkeit erlauben. moͤchten, in dem 
Schloß oder in der Stadt zu bleiben. Und 


Gott weiß, wie viel Mühe es ihm koſtet, feine 


Frau und Kinder dazu, zu bewegen. Er iſt zum 


Unglück ein Mann, der nicht viel Worte mae 


. chen Fann. > . * 5 b = 3 71 
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Hieraus kann man ion ſchließen, welche 
Leiden er ausſtehet, wie ſeht er ſich quälch 
und martern muß, und wie ſehr er dabei an 
Kräften abnimmt. Er weiß durchaus nichts 
von Rache, durch mancherlei Plagen iſt er der 

geſtalt abgehärtet,. daß er Wind und Wetter 
vertragen gelernt hat. | | „ 


| Den ganzen Tag 7 oͤſters auch die ange 
Nacht trabt er herum, zu Fuß oder zu Pferde, 
nach ſeinem Stande, um Lebens bedürfniſſe und 
Viktualien zuſammen zu treiben. Mit einem 
Wort, fein armer Leib muß unendliche Stra; 
pazen ausſtehen. viele Leiden, mannigfaltigen 
Kummer; und es ſcheint, als wenn er blotz 
darum auf der Welt ſey. is * 


Und wenn zuweilen ſeine Frau mit ihm TB 


heftig ‚sanft, ſchimpft und flucht, daß ihm zus 


letzt die Geduld weißt, daß er es wagt, auch 
ein Wort mit. darunter zu red en, und feiner 
Frau derbe Wahrheiten ſagt, dann gehen erſt 
feine Lelden nicht an, er wird nun erſt ihr 
a „ Skla⸗ 


Slo ku und darf ſich. nie Hofnung 
wachen, ſeine Freiheit wieder zu erlangen. 
Ich darf wohl nicht erſt ſagen, daß ſeine 

Pe die von der Mutter ſchlecht erzogen 
kind, alle Freiheit haben, daß er es nicht war. 
gen darf, ſie zu beſtrafen, vielmehr muß er 
thun, was ſie ihm befehlen. Ja es koͤmmt zus 
weilen zu Tätigkeiten zwiſchen Vater und Kint 
dern, und die letztern heben dann Steine auf, 
und werfen ſie nach ihm, wenn fie ſich mit kei 
nen andern Waffen vertheldigen koͤnnen. 

Wenn der Friede wieder hergeſtellt iſt, muß 
er ſich gefallen laſſen, die niedrigſten Dienſte 
eines Hausknechts zu verrichten. Das Alter 
ruͤckt nun auch bei ihm heran, und er hat das 
Schickſal eines alten Falken, den man, wenn 
er alt iſt. durchaus zu nichts gebrauchen kann. 

Seine Fran verheirathet ihre Töchter nach 
threm Belieben, und gewoͤhnlich verheirathet 
flo fe ſchlecht. Ihre Männer thun dem Alten 
nichts zu Gefallen, weil ſie muͤrriſch ſind we⸗ 
gen der Uebel, die fie. wieder von ihren Wei 

N bern 
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Bern erdulden muͤſſen, und wie fie glauben aus 
Vernachlaͤſſi igung ihres Vaters. 


Der gute Alte beweint jetzt feine Suͤnden, 
daß er ſich im Netz hat fangen laſſen, worin. 


er ſich noch immer befindet, woraus er auch 
nie kommen wird, ſondern er wird ſtets darin 
bleiben muͤſſen unter immerwaͤhrenden Leiden 
und kummervollen Tagen. Er wird es ſogat 
nicht wagen dürfen, nach ſeinem Tode eins 
Meſſe zum Heil feiner Seele: zu beſtellen, denn 
er liebt ſeine Frau mehr, als ſeinen Erloͤſer. 


Wenn er ja ein Teſtament macht, fo Übergiebt 


er ſeine Seele in die Haͤnde ſeiner Frau. 

So muß er ſein Leben in beſtaͤndigem Elend 
ind. in fortwaͤhrender Traurigkeit zubringen, 
und dieſer ſein ungluͤcklicher Zuftand, wird nuß 
| mit dem Ente deſſlben — | 


1. . \ 


Die dreizehnte Freude der Ehe beſtehet darin, 
wenn Jemand verheirathet iſt , und mit feiner 
Brau fünf, ſechs, acht Jahr, mehr oder wenis 
ger, dem Anſchein nach gluͤcklich lebet, wenn er 
eine ſehr kluge, vernünftige, verſtaͤndige Frau 
gewählt, und mit der in lauter Seligkeit u. 

Beruden ſchwimmt. | 


| Wir wollen den Fall ſetzen, er iſt von Adel, 
er will Ehre und Ruhm erlangen, und aus 
waͤrts Dienſte ſuchen. Er ſagt ſein Vorhaben 
ſeiner Frau. Dieſe fault ihm um den Hals, 
herzt und kuͤßt ihn, und bittet ihn mit 127 
nenden Augen: b 


Du, mein Engel, willſt mich, willſt deine 
Kinder verlaffen, und wir wiſſen nicht, ob du 
je wieder kommſt! en 


Tag und Nacht bemoͤhet fie ſich, ihn von 
feinem Vorſaß abzubringen. 
* * 114 ’ | * | 


Re: NR. 


Meine Befte- — ſagt er — meine e ehre er⸗ 
| fordert das, ich muß meinem König gehorchen, 
als Vaſall und Unterthan bin ich dies ihm ſchul: 
dig. Ader, fo. Gott will!. komme 40 bald 
. ae 


Er nimmt nun bei der Armee Dienſte, um 
fich im Kriege Ruhm zu erwerben, denn «6 
N mag einer noch ein ſo vortrefliches Herz haben, 
er mag ſeine Frau, ſeine Kinder noch ſo zaͤrt⸗ 
lich lieben, ſo wird die Ehre ihm 5 Aber als 
18 feyn. 


Er nimmt: von feiner Gattin mit der groͤß⸗ 


gen Betruͤbniß Abſchied, und fie weiß kaum 


Worte zu finden, ihre Traurigkeit auszudruͤ⸗ 


cken; aber er iſt einmal ein Mann von Ehre, 


und nichts kann ihn von feinem Vorhaben abs 
bringen. 


Viele koͤnnen ſich, wenn es 9 an⸗ 
kommt, ihr Vaterland und ihre Beſitzungen 
zu vertheidigen, unmöglich entſchließen, ſich 

eh ihren Weibern zu trennen, und zehn oder 
O 3 zwan⸗ 


* 


zwanzig Meilen davon zu kaͤmpfen, weun fe | 
das Feuer nicht auf die Nägel brennt. 


Solche feige Menſchen machen in der That 
dem ganzen. Adel Schande, ſie ſind feige, und 


ſollten eben deshalb aus allen guten Geſellſchaf⸗ 5 
ten e ee werden, und den Namen und 


die Pribilegien eines Edelmanns verlieren, 
denn ganz ernſtlich geſprochen. „ es wird gewiß 


keiner zu behaupten wagen, daß ſolche Leute 


von Adel ſeyn, man müßte denn die adliche Ge⸗ 


burt vom Satan dafür halten. Doch wir kom⸗ 


men wieder auf unſern Edelmann. 

Er verlaͤßt wirklich ſeine Heimath, und 
empfiehlt ſeine Frau und ſeine Kinder, die er 
nach ſeiner Ehre am meiſten liebt, feinen vers 
trauteſten Freunden. Wir wollen annehmen, 
er muß über Meer und geraͤth in · feindliche Ge⸗ 


ſangenſchaft; oder durch ſonſt einen andern Zu 
fall bleibt er drei bis vier Jahre von Kaufe 


abweſend. 


Seine Frau uͤberlaͤßt ſich dem gerechteſten | 


Schmerz. Das Grruͤcht verbreitet ſich einmal, 
8 u er 


. 
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er ſey b die Frau weiß nicht, was L 
vor Betruͤbniß machen ſoll. 1 
Doch ſie kann ja nicht immer weinen, ſie 
muß doch endlich einmal wieder aufhören, und 
dat truͤbe Gewoͤlk von ihrer Stirn vertreiben. 
Endlich wird: fie Gottlob wieder ruhig. Sie 
verhetrathet ſich mit einem andern Mann, mit 
dem fie ihr Vergnügen hat, ihren vorigen Mann 
ganz darüber vergißt, den ſie. doch fo ſehr liebte; 
Die Liebe ihrer Kinder vom erſten Mann iſt dahin. 


Alls jene Kuͤſſe, jene ſuͤſſen Umarmungen, jens 


Schwuͤre, alles; alles, iſt durchaus vergeſſen. 
Wer ſie mit ihrem zweiten Mann gefehen 
haͤtte, wuͤrde gar nicht glauben, daß ſie ſchon 
einen erſten, zaͤrtlichen Maun gehabt haͤtte⸗ 
der noch iminer am Leben iſt, und wegen feines 
Tapferkeit in der Gefangenſchaft lebt. Ihre 
Kinder, welche der rechtſchaffene Mann ſo lieb⸗ 
te, werden während der zweiten Ehe vernachs 
laͤſſigt, man bekuͤmmert ſich nicht um ſie und 
fie haben allen Willen. Das neus Ehepaab 
> in Freuden und Jubel, und die ſonſt fe 
zarte 


U 
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zärtliche Ehefrau denkt gar nice an ihren ers 


ſten Mann. 


„Der tapfere Ritter wird endlich von ſeiner 


harten Gefangenſchaft befreit, nachdem er viel 


gelitten, viel aus geſtanden und wmnaufhörtich an 


ſeine Frau und Kinder gedacht hat; denn er 
konnte leicht zwei, drei oder vier Jahre von 
ſeinem Vaterlande und von ſeiner . ents 
fernt gelebt haben. 


Je mehr er feiner Vaterſtadt näher kommt; 


deſto heftiger ſchlaͤgt fein Herz, deſto mehr denkt 


er mit wahrer Empfindung an ſeine Frau, an 


feine Kinder, denn er beſorgt, daß fie wohl 
gar geſtorben find, oder wohl an einigen Noth 
wendigkeiten Mangel leiden möchten. Gern 
wuͤrde er, da er noch in der Gefangenſchaft 
war, ſich alle Leiden haben gefallen laſfen, wenn 


er nur gewiß gewußt, daß es feiner Frau und 
feinen Kindern wohl gienge. Vielleicht dachte 


ber gute, rechtſchaffene Ehemann gerade an fie, 


als ſeine treuloſe Frau ihren zweiten Mann in 
ihre Arme ſchloß und ſich auf ewig mit ihm ver⸗ 
bung. Be ! Da 


Da er nun wirklich hoͤrte, ſie iſt verheiras 
thet, was muß er da alles empfunden und ges 
litten haben. Dies Geruͤcht iſt ſchon vor ihm 
hergegangen, und nun, da er ſeinem Vaterlan⸗ 
de nahe iſt, Hört er es mit völliger Gewißheit . 
Wenn er ein Mann von Ehre ft, wird er ſie 
nie wieder nehmen; er wird ſie dem andern, 
den ſie einmal waͤhrend ſeiner Abweſenheit ge⸗ 
nommen hat, laſſen. Sie wird dadurch ihre 
Ehre verlieren, weit fie treulos gehandelt hat. 


Der gute Mann wird daruͤber ſtets traurig 
ſeyn. Seine Kinder find durch die Vernachlaͤſt 


ſigung ihrer Mutter verdorben. Es kann auch 


geſchehen, daß der Mann auf Zureden ſeiner 
Frau int Feld gehet, um zu zeigen, daß er auch 
Muth hat. Da kann es denn leicht kommen, 


daß er überwunden wird; wenn auch fein Siet 


ger Unrecht hate. 


Oft iſt . und n der Frau 
daran Schuld, daß der Mann ſich mit einem 
andern, derrihm an Wacht und Starke und 
„ Se 
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Seſchicklichkeit Überlegen iſt, in einen Zwei⸗ 
kampf einlaͤßt, und da den Kuͤrzern ziehet. Oft 
iſt der Streit, warum der Duell angefangen 
wird, ſo geringfuͤgig, daß er nur blos durch 
das Zureden und durch die Vorſtellung det Wei 
f . gewiſſet wichtiges Aufehen bekoͤmmt. 


Alles koͤmmt oft daher, daß einer dem ans 
dan an Pracht und Aufwand ſücht zuvor zü 
kommen. Daher entſtehen fo viele Feinoſchaf, 
ten, und die beſten Freunde zerfallen öftmalen 
darüber. Ihre »Weiber führen einen. großen 
Staat, wollen jede Mode mitmachen, ſtellen 
ö große Gaſtereien an, und verpfaͤnden darüber 
ihre Guter. Wenn ‚fie dieſe nicht wieder eint 
loͤſen koͤnnen, werden ſie verkauft und der ges 
ringe Ueberreſt iſt kaum hinreichend, 5 fe 
außerſt dürftig | leben koͤnnen. 


‚Diejenigen Eheleute, mit 8 
gekommen iſt, "befinden ſich doch wohl im Netz, 

und warden ſich nicht fo ſehr hineingedeängt 
daben, wenn ſie den Ausgang nut haͤtten ver 
7 | | mu⸗ 
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murhen 1 Doc Be mußten leider das 
Gegentheil erfahren, ob ſie gleich, bei anges 
ſtellter Vergleichung, einen aͤhnlichen Fall auch 
bei ſich Hätten vorausſehen Finnen. Se miß 


fen fie ihr Leben unter Leiden hindringen und 


| ihre = elemdigtith endißen . „ 
a — — . 
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Die vierzehnte Freude der Ehe beſtehet darin, ” 
wenn ein junger Menſch fich viel Mühe geges ' 


ben hat, in das Meg hineinzukommen, und, 


endlich wirklich hineingekommen iſt, und eine 


ſchoͤne, junge, reitzende, liebevolle, zaͤrtliche, 


anbetungswuͤrdige Frau zu feiner Ehegattin ges | 


funden hat. Wenn fi ie zwei oder drei Jahre 
mehr oder weniger in allen Seligkeiten der Lies | 
be herumſchwimmen, und alle Lebensfreuden 
genießen, die nur Menſchen genießen konnen, 


— 


und ohne Zank, ohne Streit mit einander ler 


ben, und weiter nichts thun, als wie zwei 
Taͤubchen ſich kuͤſſen. | gi 
Sie find alle beide nur als ein Weſen zu 
betrachten, und die Natur hat ſie gleichſam blos 
für einander geſchaffen, fo daß wenn Einer et: 
was Unangenehmes empfindet, die Andere, als 
ein Theil des * es zugleich mit em 
pfindet. 
1 | Beide 


' 
| 
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„Beide find jetzt nach in Ihrer vollen, biäs 
benden Jugend. Nun trift 2s ſich ungluͤckll⸗ 
cher Weiſe, daß das liebe Weibchen ſtirbt. ö 


Der junge Mann iſt waafug. keiner 1 | 
un au can. De 


So peraͤnderlich iſt das Glück; denn 6 


| 1 gar nicht billig, daß Leute, die einmal im 


Gefaͤngniß leben, nach ihrem Vergnügen leben, 


denn ſonſt waͤre es qa kein Gefaͤugniß. Der 


junge Mann fällt aus einer Ausſchweifung in 
die andere. Bald beklagt er ſich über: Gott, 
bald aber den Tod, bald. über das Schefal 
daß es ungerecht mit hem. verfahren ſey und ihm 
"Sobald ſein Vergnügen geraubt habe: und ich 
glaube, daß dies der größte Schmerz ſeyn muß 
den man ſich nur denken kann. = 
So lebt er eine Zeitlang in Etend und Abe 
geſchiedenheit, ſucht die Einſamkeit, meidet alle 
Geſellſchaſt, und denkt immer an den großen g 


Verluſt, den er erlitten, und ſtets ſchwebt ihm 


das Ofloniß ſeiner von ihm fo zaͤrtlic geliebten 


| Legat vor Augen. 


„„ r Arien 


Allein keine Bettuͤbniß iſt fo groß, die nicht | 
Ziel und Maas haben ſollte. Wenn tinige von 
ſeinen Freunden in der Stadt oder auf dem Lan⸗ 
de ehen, daß er ein guter ehrlicher Mann iſt, 
ſo werden ſie ih gewiß Mühe geben, ihn mit 
einer andern zu verheirathen. Leider Bat aber 
dieſe gerade zum Ungfück lautet Eigenſchaſten, 
bie den feiner erſten Frau ſchnur ſtracks entge⸗ 
gen ſind. Seine zweite Frau if nicht zu jung, 
ſondern gerade in ihren beiten Jahren. Sie 
verſtehet ſehr viele Dinge, vornemlich hat ſte 
von ihrem erſten feligen Mann gelernt , wie fle 
den zweiten regteren ſoll. Sie erfüllt dieſe ihre 
Abſichten weifterhaft, und man merkt erſt nach 
langer Zeit ihre Tücke. Sobald ſie aber merkt, 
daß der Mann feet iz und etwas ausgelaſſen, 
ſo weiß fie, was ſte n nun zu thun hat, ‚ fie oͤfnet 
ihre Büͤchſe, und haucht ihn mit ihrem Gift an. 

Sie weiß ſich nun ein Anſehen zu geben 
und laßt ihn viele Martern ünd Leiden erfahs 
ren. Es iſt vielleicht keine Knechtſchaft fo groß, 
wenn fie ihn nicht . Liſt oder Gewa u 

hrim⸗ 
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bringen wuͤßte. Ihre Herrſchaft erſtreckt fi 


»Aber alles, uber das Kleinſta ſowohl, als an 


das Größte. 
Wer nun einmal das Unglück hat, eine fol 


che baͤſe Sieben in feinem Hauſe zu haben, 
dem bleibt feeflich weiter nichts übrig, als Gott 


zu bitten, daß er ihm Geduld ſchenken wolle. 
„So wie man einem alten Ochſen, der feine 
Zähne mehr hat, das Maul mit einem Korb 


verhaͤngt und ihn mit einer eiſernen Kette feſt 


zindet, und dieſe wieder an einen großen hoͤl⸗ 
zernen Balken befeſtigt, da ihm dann weiter 
nichts übrig bleibt, als zu ſchreien; fo wie er 
aber. ſchrelet, iſt er beim zweiten oder dritten 
Schlag nicht mehr. 
So muß man einen guten ſimplen Wann, 


der mit einer männlichen und herzhaften Frau 
verheirathet iſt, vergleichen. Es kann ſich auch 


zutragen, daß, wenn er noch ſehr jung iſt, die 
Frau über ihn eiferfüchtig wird; denn es laßt 


ſich erwarten, daß ein fo junger Ehemann bei 


einem folchen Hoͤllenzwang, ſich nach friſchem 
25 P 2 Fleiſch 


guiſch an und daß fe vac btdee Berl u 
ſetzung eiferfüchtig wird, denn ſte will, er ſon 


beſtaͤndig ihr in den Armen liegen, beſtändigg 


in ihrer Geſellſchaft ſeyn, a. at the. 
ſcherzen und-Fofen.. | ö 
Sie iſt einem Fiſch gleich, ee in 1 fies 
henden Waſſer iſt, das durch. die überteichene 
Sonnenhitze feine Kraft verliert, und nicht weis 
ter erquickend. iſt, daher ſich der Fiſch nach eis 
| nem andern Waſſer, das noch friſch iſt, umſiehet. 
Eben ſo wacht es eine Frau, die ſchon in 
einem gewiſſen Alter iſt, und einen jungen 
Mann hat; indem ſte recht gut weiß, daß eis 
nem jungen Mann nichts fo ſehr mißfaͤllt, als 
eine alte Frau, indem ihr Umgang ſogar feiner 
Geſundheit ſchaͤdlich werden kann. 

Wie einer, der ſchlechten Wein trinkt, und 
ihn blos aus Durſt trinkt, es ſich gefallen laßt, 
doch nach dem Trinken einen gewiſſen Wider: 
willen empfindet, und ein andermal von fo 
ſchlechtem Wein nicht trinken wird; in dem 
. Fall iſt ein e Mann, der eine 

Zu alte 
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alte Frau hat, denn ich bin gewiß, er liebt ſte 


nicht, ſo wenig eine junge Frau einen alten 
Mann lieben wird. f 

. Einige heirathen freilich alte Weiber aus 
Seitz. Doch die Maͤnner, die fo etwas thun, 
find nicht. klug, wenn ſie. ouch einige Vortheile 


davon. haben ſollten; denn nie werden ſie ihren 


Weibern treu bleiben. Wenn aber alte Maͤn⸗ 
ner ſich noch ein Vergnuͤgen machen und junge 
Weiber. heirathen, ſo halte ich dies fuͤr noch 


weit abgeſchmachter. 


Wenn ich fo etwas. höre, muß ich ober 00 


Tolheit, mancher Menſchen lachen, indem ich 
zugleich an das Ende denke. Wenn eln alter 
Mann ein junges Weib nimmt, ſo wird fie nte 
| "befriedigt werden, indem ſte gewiß immer noch 


mehr erwartet, als er leiſten kann. Wie iſt es 
woͤglich, daß ein junges reißende Weib, mit 
einem balſamiſchen Athem, einen alten Mann 
vortragen taun, der beſtändig huſtet und keicht, 


E und ſich die ganze Nacht über beſchwert, und 
Fuſten- und ſtoͤhnen wird. um auf den eigenk⸗ 


in 8 3 N lichen 


lichen Punkt zu kommen, worauf eben das 


Frauenzimmer wartet, da paſſirt nie etwas 


rechts, indem alle Verſuche mißglüden. Der 
alte Mann hat: öfters einen stinkenden Athem, 


— 


vornemlich wenn die Leber ſchon angegriffen iſt. 


Was der eine von beiden Theilen will, iſt 
dem andern unangenehm. Iſt es wohl billig, 


wenn man zwei ganz entgegengeſetzte Dinge zu 


vereinigen ſucht? Es iſt beinah eben ſo, als 
wenn man in einen Sack einen Hund und eine 
Katze thun wollte; ‚fie. werden ſich e eins 
under in den Kanten liegen. 


Io 


5 Daher wird es auch kommen, daß tine ſol 
che Ehe ſelten glücklich ſeyn kann, indem fie 
ſtets gegen einander arbeiten. ihr Vermögen | 
auf, eine einfältige Art verſchwenden, und zu⸗ 
letzt wohl gar mit allem ihren Reichthum an 
den Bettelſtaß gerathen. | 8 

„Solche alte Leute uͤberlaſſen sch Bar öfters 
der Eiferſucht mehr als icgend Jemand; denn 


die Arbeit wird immer ſchlechter, und wenn ſte 


ei x ’ 1 
„ . | an 
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an re. jungen u Jahre zurberdenken, D more fe 
lich ſchaͤmen. Me 4 


Wenn junge Bolkiftinge ein junges, ſcha⸗ 
nes Weib ſehen, die an einen alten Mann vers 
Heirathet IR; oder an einen. Narren, und fie 
5 merken, daß ſie munter und aufgeweckt iſt, da 
werfen ſie gleich ihr Netz aus, um fie zu. fans 
gen, und ſelten haben. fie ſich betrogen: denn 
‚fie ſchließen fo, das arme Weib ſchmachtet, und 
ſie muß dock einen haben; Dr ihre Licbesflany 
me loch. I 2 RER. 22145) 


Wenn aber ein altes Weib einen jungen 
Menſchen heirathat, und dieſer ſich blos durch 
das Geld, das fie hat, bethoͤren läßt, da gehe 
es gewaͤhnlich ſchlecht. Er wird fie nie lieben, 
ſondern bei jeder Celegenbeit wird fie von ihs 
Schlage bekommen, er wid (hr Vermögen mit 
jungen Dirnen verpraſſen 0 und te werden aus 

legt an, ben Vetteiftäb geraten, „ 
N Noch wehr Der widerhelte Beifälaf ei ci 
u jungen | Mannes mit einem, alten 0 
| vers 


verkürzt d dem Mann en Beben, , wie bereits Sin 
pokrates ganz richtig bemerkt hat. Sewöhne 
lich ſind ſolche alte Wettela, d mit jungen 
Mannern verheirathet. ſind, eiferſaͤchtig und 
geil, und an öfters in ei Art von. Lies 
Senn, ee ee 
Der Mann einer ſolchen Alten mag auch 
| weiser, wohin er will, und follte er auch nur 
blos in die Kirche gehen, erregt immer den Vet 
Pacht, daß er Auf: unrechten Wegen gehi. 
Gott weiß, wie viel . und e er 
deshalb ausſtehen muß. | 
Eine junge Frau wird nde bgbr Uvſct⸗ 
Wen willen eiferſüchtig feyn, denn wenn fie 
fonſt will, kann fie ja mit leichter W geen 
Dis wit e * 3 e 


ri ö 
Ein Wan, ber mit einer Aten verheira⸗ 


thet iſt, und icht in. einer ſolchen werferbefgie 
benen Lage befindet, darf es nicht wagen, mit 
einer andern Frau zu ſprechen, ſondken er muß 
Rets bei der Aiten daf er wird ber und mit 
8 g ihr 


1 


er 


ihr in einem einzigen Jahr Alter werden, 


als wenn er mit einer 8 zehn Jade 9 


lebt hat. ; 
Die Alte wird ihm na Sehen fonee machen, 


ihn ganz abmergeln, daß er weder Mark noch 


Saft behält, und dabei wird er immer in Sank 
f unter immerwährenden Leiden und Qualen le⸗ 


ben. und ſo auf eine elende Art ſeine Lare 


endigen. 8 Er 
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Dun fanfsehnte Freude der Che, welche ich für 
die größte und wichtige den Tod ausgenom⸗ 
men, halte, beſteht darin, wenn einer, nach 


mancherlei unglücklichen Schickſalen, R immer um | 


| das Netz herum! gegangen iſt, und doch endlich 
ineinfaͤlle und ein aufgewecktes, munteres, wol: 
laͤtiges, junges Weib findet, mit der er bie 
‚größten Freuden dieſer Welt genleßtt. 


So währt es eine geraume Zeit ununters 


brochen fort, bis ſie endlich ihr Mann etwat 
genauer kennen lernt; jetzt gehen die Leiden und 
die Klagen an, dle um defto trauriger find. da 
die durch allzugroße Anſtrengung verlorne. Kraft 
des Hannes durch nichts erſetzt werden kann. 


Obgleich die Frau an dieſem Mangel des i 


Mannes ſelbſt Schuld iſt, weil fie gleich anfange 
zu viel von ihm verlangt hat, wird fie doch 
hierüber nicht nachdenken, fondern glaubt, dies 
fo Impotenz rühre von der Konftisution ihres 
ER an | Manı 


— 2 
x 


1 Mannes ber, daruͤber möfen denn in wehen 
manche kleine Jaͤnkereien entſtehen. 5 
ws In einer ſolchen Verlegenheit weiß der Mann 
nicht, was er. machen foll. Die Frau kann ſich 
ſchon anders helfen, fie legt ſich einen Gehuͤlſen 
zu, der ihrem Mann bei feiner ſchweren Arbeit 
e beiſtehen ſoll, und glaubt recht daran zu thun. 
Allein er mochte vor Zorn vergehen, da er nur 
ſo etwas. vermuthet. Er weiß, der Galan iſt 
im Haufe, bei feiner - Stau in der Schlafkam⸗ 
mer, ſprenge die Thuͤre auf, und findet beide 
in einer Lage, woduech ihm = s ganze 
nig entdeckt iſt. 8 
1 Soll er den armen Schelm toͤdten, der eig Ä 
"feines Verbrechens uͤberwieſen iſt, und ſo ert 
ſchrocken da ſtehet, daß er auch nicht eine · Silbe 
zu feiner Wärtheidigung verbringen kann! 


| 25 den Augenblick, da ber erbigterte, Map 
auf den Ehrenſchander loshauen - will, Fällt feine 
Fran ihn um den Hals, bittet Mitleiden mit 
en * jangen Winſchen zu drten, und an 


. feine 


— — . 


4 r x 


„ 
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feine Pficht zu dünten , indem er es wigk 


neu Meuchelmnord⸗ begehen »wuͤrde. uf 


| Im: Gottes, um alier Heiligen Willen! — 
tuft ahm die Frau zu w e keine ſo . 
58 e 


Jnudeſſen ſpringt der Bebhaber ze 7 EN 
15 Hoſen zu und! lauft fort, der Manu ihm 


u der keine Luſt Hat, feine Frau umzubringen. 


Der Niebhaber⸗ war. nun entwiſcht und lief 


get zum Hauſe herous, daß der Mann ihn 


wicht einholen konnte. Es war dew armen 


Schelm ſa wohl: als einem. Räuber; der aus 


den Haͤnden der Haͤſcher mit genauer Noth ente 
kommen ff, nr. er 2 . 
Da der Wann auf die Art dich weiß, 29 


205 Galan geblieben ff, kehrt er ſchnell zurüch, 
in der Erwartung. feine Frau in ührem Bi 


mer zu finden, um ſie derb auszuprügeln, ode 


Föhr; gar zw tödten, weil ſte ihn vervuhen haͤtte; 
Venn er bedüchtk nicht, daß der: Galan Ten 
Fan ich Nichts Jetharr hätte, barer gepade zur 


Kae it Sadteipgen: kam, Man muß uber 


dem 


2 


dem wiſſen, daß die Frau dem jungen Menſchen 


dieſm Schritt widerrathen, daß fie ſich mit 

allen Kräften dagegen geſträubt habe. Wes 

war alſo unſchuldiger, als fiel. . un 
Sie ‚hatte indeſſen zu ihres Walle, 


| Schwiſer, oder Couſine ihre Zuflucht geuomt 


men; und fie war hier weit ſchoͤner geworden 
und konnte ſich ſo weiß, brennen, als ein Engel. 
Sie erzählte ihrer Mutter ihren Untern. 


| 208 der junge Menſch ohne ihre Einladung, 


fondern ganz wider ihren Willen zu ihr gekome 
men ſey, und daß dies das erſtemal geſchehen; 


’ ihr Mann hätte fie mit ihm ſprechen hören, fon 


waͤre zwiſchen beiden nichts vorgefallen. 
Die Mutter. Aber wie zum Teufel haft 

en mit ihm Bekanntſchaft gemacht? 

Die Tochter. Es iſt freilich wahr, Tier 


f der Gott, daß ich vorher zwei bis dreimal. mit 


ihm gesprochen habe, aber immer ſchlug ich. ihm 


eile Zuſammenkunft aus. Er chat auch weiter 


nichts, als daß er zu mie kam, daß et mit wir 


rad. und ich ihn wieder chen Di 1 
at Ent 


\ 


„* 
1 


Entweder ſthwoͤtt fie bei allen Hetligen daß 


| fie ihn lieber an dem lichten Galgen Hängen fer 
| den wolle; oder ſie geſteht ber Mutter die gan, 


je Sache Es der Wahrheit. f 

Die Mutter. Ich weiß ſchen dr 
zen Handel von der alten Kuppletin, fie hat 
mir alles Haarklein erzaͤhlt. Wie ſollte es auch 
möglich ſeyn, daß ſich ein fremder Menſch er⸗ 
dreuſten ſollte, auf dein Zimmer zu kommen, 
ahne daß du ihm dazu vorher Erlaubniß gegeben 
hätteft. Sage nur aufrichtig mir den ganzen 
Verlauf der Sache, daß ich dagegen N 
Huͤlfsmittel anwende. 

Die Tocher verhülte Yes und war 


roth. 


Die Mutter. Se! He! Ich kenne dich 
ſchon! Sage mir gleich alles! 

Die Tochter. Liebe Mutter! bei meis 
ner armen Seele, zwei ganzer Jahre lang hat 
der bo ſe Menſch mich um Gegenliebe gebeten. 
Ich ſchlug immer ſein Geſuch ab, bis er endlich 


einmal die Gelegenheit abpaßte, da mein Mann 


nicht 


nicht zu Haufe war, in unſer Haus kam, ich 

weiß ſeibſt nicht wie, ob gleich die Thuͤr feſt 

verſchtoſſen war, und mir Gewalt anthat. Bei 

meiner armen Seele, ich wehrte mich die hall 

Nacht lang, endlich vergieng mir. der Athem, 

und ſie wiſſen ja, daß ich nur ein armes, e. 
ches Weib bin. 

Die Mutter. He! 5 Zu allen IR ö 
feln! das weiß ich wohl! das ſage ich dir, fuͤhn 
re dich ein andermal kluͤger auf, und laß den 

Buben nicht wieder herein. | 
Die Tochter. Ja, das muß ich ihm 
RR laſſen, liebe Mutter; denn ich weiß, daß 
er nut meinekwillen ſehr beſorgt iſt, weil er 
glaubt, daß mein Mann mich umgebracht hat; 
und er iſt ſo dumm, daß er ſich erkundigen moͤch⸗ 
te, ob ich todt oder lebendig ware. | 
Die Mutter. Ich wundere mich, daß 
bein Mann nicht deinen Kerl und dich erwürgt 
hat! | 

Die Tochter. Jeſus!. Marie! und alle 
Deilgen! Wenn ich meinen Mann nicht ums 

| ! er 
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bet und — haͤtte, oa er gewiß den 
un Schelm. getödtet haben. j 


Die Mutter. Das wartet, er du 
si dabei ſo klug betrugſt; denn ein armer 
Schelm, der ſeim Leben daran wagt, um nur 
tine Frau zu bedienen, der Tag und Nacht in 
Sorgen ſchwebt, verdient es, Pe man a aus 
dem Netz ziehet. . 3 

Die Tochter. Ach! ſie wiſſen nicht, was 
das fuͤr ein hertlicher Junge iſt! denn ich ſchwöt 
re es ihnen bei allen Heiligen, daß er die halbe 
Nacht in unſerm Garten auf mich wartete, da 
ich nicht Gelegenheit haben konnte, mit ihm zu 
ſprechen; da ich nun endlich herunter kam, war 
der arme Schelm halb erfrvren, und bettagtt 
ſich darüber nicht mit einem Wort. i ö 


Die Mutter. Ich wunderte mich, daß 


er gegen mich ſo hoͤflich war; denn da ich, in die 


ö Kirche kam, reichte er mir das Weihwaſſer. und 
überall, wo N ihn ſehe, iſt er ſehr dienftfertig 
gegen u 


Sn, 


’ 


| Die Tochter. Auf che, er iſt ihnen: 
ſehr gut, liebe Mutter. 


Die Mutter. Ich muß fügen, die 
Sache wieder ins Geleiß zu bringen. Geh, — 
ſagt ſie zu ihrem Kammermaͤdchen — geh und, 
bitte die und die von meinen Gevatterinnen zu, 
mir, ich haͤtte mit e etwas hie zu 
reden. „ | 
Das Kammermaͤdchen gehst und ſagt zw 
den Gevattern, wie ihr ihre Herrſchaft befohlen 
hat. . Sie kommen, ſetzen ſich um das Kamin. 
fener herum, wenn es Winter iſt, im Sommer 
in eine gruͤne Laube. Hierauf faͤngt die eine 
Gevatterin an und ſagt 8 der Mutter der lun 5 
gen Frau: 


Ach! meine liebe Gwatterin, wie ſchlecht 
muß fi ſich ihre Tocher behelfen? 


Die Mutter. Es iſt eine ganz eigne 
SGeſchichte paſſirt, . habe ich fie. zu mir 
e e e 


. A Sie 


Sie erzaͤhlt ihnen hierauf die Sache, doch 


nicht ſo ganz eigentlich, wie ſie geſchehen iſt. 


Auch kann ſie ihnen vielleicht die reine Wahr⸗ 
heit ſagen, wenn einige darunter find, die ſich 
in einem ähnlichen Fall befinden, und eben dars 
um werden ſie ihnen einen guten Rath geben, 
weil ſie auf die Art aus eigner Erfahrung ſpre⸗ 
chen koͤnnen. Aber dieſe Kundleute find bei ih 
ter verbotenen Liebe ſo ſorgfaͤltig zu Werk ger 


gangen, daß fie, Gott ſei Dank! nie eine Olöße 


gegeben haben. 


Sie ſetzen ſich zu einem feugalen Mahl und f 8 


jede von ihnen ſagt ihre Meinung‘, und wie fie u 
ſich in ähnlichen Fällen verhalten wuͤrden. Eis N 


nigen merkte man es an, daß ſie aus eigner Err 


fahrung ſprechen. Es wird pro und contra; 
geſtritten, und ſie ſuchen beſtmoͤglichſt alle Hin⸗ 

derniſſe aus dem Wege zu ſchaffen. Das Re, | 
fultat von mehrern Sitzungen, wo fie ſich das 
Eſſen recht gut ſchmecken laffen, iſt, daß der 


arme Mann, der beſchimpft iſt, die ganze Zeche 


bezahlen muß. Und indem fie noch ungewif 
5 . = find, 
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find, wie ſie die Sentenz abfaffen ſollen, ziehen 


ſie die arme junge Frau auf. 1 
Ich moͤchte nicht — ſagt die eine — ee 
- fo ſchlimme Nacht haben, als dein Mann 
geſtern gehabt hat. Sie muß ganz n 
geweſen ſeyn. | 
Ich möchte ihn wohl, ſaͤgt eine zweite dazu, 
— ſehen, was er jetzt für Bockſpruͤnge macht, 


2 


5 * er ſich gebährder, was er. beginnt. 


Bei Gott! — fährt eine dritte auf — wenn 
mir etwas fo aͤhnliches begegnen ſollte, wuͤßte 


- ich wohl, wie ich mich gegen meinen Mann ver⸗ 


theidigen würde. Drei Monate lang kann er 
weder eſſen, noch ſchlafen; und wenn er ja ein⸗ 
geſchlafen iſt, drehet er fo fürchterlich herum 
und ſchnarcht erſchrecklich dabei. Ich beiſſe ins 
deſſen mit den Zähnen in die Veztdeche und lache 
aus Herzensluſt. . 


Der arme Teufel — fagt eine vierte — der 


Liebhaber dieſer jungen Frau us ſich iet 
recht beträben, 


— 
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Ja — ſagt die Mutter — der Böfewicht . 
iſt ſogat zweimal vor dagen _ vorbei 98 


= sangen, 


Noch mehr _ fast das —— 
— ich muß auf Ehre verſichern, daß er mich 
geſtern am Brunnen anredete und mir eine Pa- 
ſtete gab und mir ſagte, daß er morgen eine > 
Torte herſchicken würde, um ſich der Madam 


ö ä im empfehlen: 


Wahrlich — ſagt die eine — er verdient 2 


unfer ganzes Mitleiden. 


Wir wollen — ſagt eine zweite dazu — . 
aus Liebe zu ihm von dieſer Paſtete eſſen, che 5 
wir nach Hauſe gehen. e 18 


und bel der deiligen Mutter Genet euſt 
* dritte — ich wuͤnſchte, daß er hier waͤtre. 
Bei Gott — ſchreit das eee 
wie würde er ſich da freuen! Er ſiehet To blaß, 


jo elend aus, als wenn er ſchon . Tage im 
SGrabe gelegen Hätte. 


5 


— ya 


. Auf 
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Auf Ehre,, meine Gevattetin, — ſagt eine 


1 aus der Geſellſchaft — wir dee ihn 
ten laſſen. N 


Das will ich wohl geschehen Iafen - — 15 


die Mutter — nur muß er zur . 
N hereinkommen. 


Er koͤmmt, er iſt willkommen, die Debate g 


ten werden fortgeſetzt, und er muß in dieſem 
Weiberklubb Platz nehmen. Sie laſſen hierauf 
se die Aufwärterin des jungen Meuſchen kommen, 


die ſeine ganze Geſchichte wußte und ſie erzäh 
len ſollte, dafuͤr und daß ſt ie nn war, 
verſprach man ihr einen neuen Rock. 


Die Auftwaͤrterin koͤmmt, eine von n cds 


vatterinnen fragt fie auf ihr Gewiſſen, wie ſich 
ihr Herr betragen habe? EM gel 


Die Aufwärtertn., . Wal it PO 


. eine Frage. Ex kam vor einigen. Tagen ganz 
niedergeſchlagen nach Haufe, aß nicht, trank 


nicht, ſchllef nicht. Er ſetzte ſich noch dieſen 


| Mittag in Tiſch, ruͤhrte aber von allen Gerich⸗ 
7. ” > er ten 


j 
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ten: nichts an; denn, wenn er einen Biſſen in 
den Mund nahm, konnte er ihn nicht herunter 
ſchlucken, ſondern mußte ihn wieder ausſpucken. 
Er ſaß über Tiſch immer in tieffinnigen Gedan⸗ 
ken und war ganz. melancheliſch; er iſt ja noch 


jegt fo blaß und ungeſtaltet, als ein todter Menſch. = 


Bald nimmt er. feinen Degen und fehlägt damit 
auf den Tiſch; bald ſtehet er auf, geht im Gar 


ten herum, kömmt aber gleich wieder und weiß 


nicht, was er angeben ol. | Den ganzen Tag . 


und die ganze Nacht thut er nichts als ſeufzen. 


Er iſt ein Mann, den jeder bedauren muß. 


Mitleiden! — fagt eine aus der Gefell 
lch — ja bel Gott das verdient er. 


Leber Gott! meine Frau Sevatterin — ſagt 


eine zweite — fie haben ja mehr dergleichen 


Patienten gefehen, "und haben fie mit Gottes 
Holfe curirt. Aber — ſagte fie zur Aufwärte | 
vin der jungen Frau — du haſt einen großen 


Fehler begangen, daß du nicht beſſer deine 


Schuldigkeit gethan, und die Wache gehalten, 


da ſich doch einmal deine Gebietherin auf dich 
verließ. 9 


Ach! bei dem heitigften Sakrament ſchwoͤre 
ich, daß ich nicht glaubte und wußte, daß kr 
in dieſer Stunde kommen würde, ſonſt hätte 


5 Amen! Amen! Amen! rad bie ganze 
Geſellſchaft von Herzen. 5 ut 9 


Mann durch Scherze und page aufzuheitern. 
Den andern Tag gehet eine von den Gevat: 
terinnen zu dem armen Hoͤrnertraͤger, der zu 
Hauſe iſt, ohngefaͤhr in der Lage, als einer, 
der zum Galgen verurtheilt iſt. Beim Eintritt 
in ſein Haus ſagt fie: 

Watz machen fi ſie, lieber Herr Gevatter? 
Er ſagt kein Wort, und * muß ſich a 


0 ſetzen. in Ze 


Ste. Wie gehet ie p u Sooetter? 
| 2 4 Er. 


ich gewiß beffer. aufgepaßt. N Ich verſluche noch 
immer dieſe Stunde 


2, Sie ſuchten hierauf dem guten ungluͤcklichen 


Er. Schlecht. Haben ſie mir ewas zu 


ſagen? 


Sie. In der That, ich kann fie nice los 


ben. Meine Frau Gevatterin, die Mutter von 
| ihrer Frau, hat mir etwas gefagt, das mir gar 
nicht gefallen will. Ich ſchwoͤre es ihnen, ſie 


thun unrecht, daß fi ſie ſolche Narrenspoſſen glau⸗ 


ben, denn bei meiner armen Seele und fo ges 


wiß ich einmal ſterben muß, ſchwoͤre ich ihnen 


bei dem allerheiligſten Sakrament, daß ihre | 
Frau keinen Fehler mit ihrer Schuld begangen 
hat. Ferner ſchwore ich nen bei unſerer lies 
5 ben Frauen zu Puy, wo ich einmal, wenn es 
Bott gefällt, wuͤnſche begraben zu werden, ich 


habe ihre Frau von Jugend auf gekannt; ſie 


i war das beſte, unſchuldigſte Mädchen von der 
Welt. Sie haben einen großen Fehler began⸗ 
gen, daß ſie ſie ganz unſchuldiger Weiſe in das 


Gerede der Leute gebracht; ohne allen Grund 


Haben ſie ſie beſchimpft und nie werden ſie ihr 
Verbrechen wieder gut machen koͤnnen. Auf 
Ehre! I) weiß * was ſie butei mögen ger 


dacht 


1 


—. 


Pa, 


dacht haben? Eine ſo. ehrliche, een 


Frau, ſo zu behandeln. 
Er. Bei Gott! Sollte ſte wirklich ua 
dig ſeyn ? 2 
Sie. Nicht anders; . © unfguldig, ai 
die Sonne am Himmel. 
Das. Kammer madchen. Wenn ich 


ſprechen dürfte, koͤnnte ich auch noch ein Wort 


dazu ſagen. Der junge Toöͤlpel iſt ihr überall 


| nachgegangen und meine gute Frau wich ihm 


immer aus, bis er es ſogar wagte, zu ihr zu 


kommen, und kaum war er in ihrer Stube, ſo 


traten ſie, mein Herr, herein, was ſollte alſo 


da wohl worgegangen feyn? Bei den heiligen 
Reliquien, die wir in unſerer Stadt haben, 


ſchwoͤre ich ihnen „daß ihre liebe Frau ‚To lange 


ich das Gluͤck habe, bei ihr zu dienen, unſchuldig 


iſt, und nicht den mindeſten Fehltritt begangen 
hat. Und wie ſollte ſie etwas thun, das ich 


nicht wüßte, da ich ja nie von ihrer Seite weg⸗ 
gekommen bin. Wollte Gott! daß ich von allen 
Duͤnden ſo frei waͤre, als ihre liebe, gute Frau! 


2 53 Sie. 
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Sie. Wir Biber f find uur zu ſehr zur 


Liebe geneigt, und ich muß hier aufrichtig die 
Wahrheit bekennen, daß ich davon nicht frei 
bin, allein ich liebe ſo in allen Ehren. Ich 
mache mir kein Gewiſſen daraus, eine andere 


zannsperſon, die mis gefällt, zu kuͤſſen, aber 
weiter gehet es nie. Daher kann ich auch jedem 


Menſchen dreuſt unter die Augen fehen. 


Indeſſen kommen nach und nach auch die 
andern Gevattern, und jede von ihnen bringt 


ſehr triftige Gruͤnde vor, daß er glauben muß, 
ſeine Frau ſei unſthuldig. = 


Die eine. Bei dem helligſten Sakra⸗ 


ment, ſchwoͤre ich ihnen, Herr Gevatter, denn 


ich glaube, daß ich eine von den Frauen bin, 
die fie nach ihrer Frau am meiſten liebt; aber 
ich ſchwoͤre ihnen, daß wenn ich was boͤſes von 


ihr wuͤßte, ſo wuͤrde ich es ihnen ſagen. 


Die andere. Daß doch immer der Tau 
fel fein Spiel dabei hat, felßft diesmal kann 
ich ihr nichts boͤſes nachreden. | 

. = ‚ Die 


Die dritte. Die arme Fran Hört ur 
auf mit Beinen. | 


Die vierte. Ich glaube, fie ſtitbt vor 
VBetruͤbnif. 


Die fuͤnfte. Sie Finnen ſch wohl vor⸗ 
ſtellen, daß wenn ſie wirklich die ſchlechte Perf 
fon wäre, wozu ſie ſie ſo gern machen wollen, 
wir fie nicht weiter in unſerer Geſellſchaft dulf 
den wuͤrden. 


— 


| Die Mutter faͤngt erſt ein rechtes Lermen 
„an. Ste läuft als eine Unſinnige auf ihn zu, 
und drohet, ihn mit den Nigel zu e 


Die Mutter. Ha! die Stunde ſel vers 
flucht, da ich meine arme, ungluͤckliche Tochter 
dir Ungeheuer gab! du haſt ihr ihre Ehre ger 
raubt. Wenn ich gewollt hätte, und warum 
that ich es nicht, konnte ich meine Tochter mit 
einem großen Edelmann verheirathen, mit dem 
fie in großen Ehren würde gelebt haben. Aber 
f wollte ſo viel ich auch N fagte, niel 

= mant 


manden anders als dich. Das iſt der Dank, 


ag ſie dich ſo liebte, daß du ſie nun fo beſchimyfſt. 


9 — liebe Feau Gevatterin, — ‚fängt eine 


. von den Mitverſchworenen an — Die möffen 


nicht fo in Hitze gerathen. 
Die Mutter. 2 liebſten Freundinnen 


u und Sevatterinnen, wenn meine Tochter wirkt 
ich einen Fehltritt began gen hat, ſo will ich fie 
nicht in ihrer Untugend beſtaͤrken, nein, mit 


eigner Hand würde ich fie erwuͤrgen. Aber glaus 


ben ſie denn, daß man ein ſo großes Unrecht 


ſo leicht verſchmerzen kann, wenn man ſiehet, 


daß ein einziges Kind ahne allen Grund, ohne 


* 


die mindeſte Urſach in Schimpf und Schande . 
gebracht wird? | 


Dun fallen alle Weiber über ven armen 


& Mann her, tadeln ihn, und ſchimpfen ihn. derb 
aus. Der arme Mann, weiß gar nicht, wat 


5 gr. denken was er ſagen ſoll. Im Grunde 
1 freut er ſich aber daruber, daß die Sache wider 


olle Ermartung ein ſo gutes Ende nimmt. 
1 | Die 


| „ 3 
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Die Mutter gehet ohne Abſchied fort. Die 
Gevattetinnen ſtellen ihm nun die Sache ruhi⸗ 
ger vor, daß er ſich über den gewaltigen Zorn ö 
feiner Schwiegermutter nicht wundern muͤſſe, 
weil fie entſchloſſen ſey, ihre Tochter bei fü ich zu 
behalten. 


Indeſſen erſcheint auch ein Franziſcauer oder 
Dominicanermoͤnch, ſein Beichtvater und ſei⸗ 


ner Frau ihrer, den man von der ganzen Sache 


vorher unterrichtet, und der es über ſich genom⸗ 
men hat, fuͤr eine mäßige Sa as | 
i . | = 

Der Beichtvater. Wehrle 16 omire 
mich ſehr uͤber das, was ich eben von ihnen ges 
Hört habe. Ich kann mir nicht helfen, ich muß 
ſie in dieſem Fall tadeln und beſtrafen, denn ich 


ſchwoͤre ihnen bei dem heil. Dominikus oder bet 


dem heil. Franciſ kus, ich kenne ihre Frau länger 
als zehn Jahre. Aber ich nehme alle ihre Suͤn⸗ 
den in puncto puncti auf mein Gewiſſen, denn 
ich kenne ſie als eine ſehr verſtändige und ehr⸗ 
De liche 


0 


liche Frau. Sie iſt mein Beichtkind und ich 


habe ſie vielfaͤltig auf die Probe geſtellt. Aber 
ich muß in Wahrheit geſtehen, daß ich keinen 
Makel in dieſem Punkt an ihr bemerkt. 


Nun iſt der arme Tropf uͤberwunden. Es 


thut ihm leid, daß er daruͤber nur ein Wort ver⸗ 


9 


loren hat und nun wird er weiter nichts von 
dem allen glauben, was man ihm von der Un⸗ 
treue ſeiner Frau vorreden moͤchte. 


Was hat nun der gute Mann für Wortheile 
von dieſem aufs neue errichteten Buͤndniß mit. 


ſeiner Frau? Keinen. Vielmehr wird er ein 


größerer Sklave ſeyn als jemals, denn eine 
Frau, die einmal ihre Ehre aufs Spiel geſetzt 
hat, wird ſich kein Bedenken machen, ihrem 
Mann mehrmals Hoͤrner aufzuſetzen, und vor⸗ 
nemlich, da ſie jetzt dreuſter geworden iſt, nach 
dem ihr Mann eine ſo gute Meinung bekommen 
hat von ihrer Tugend und Sittſamkeit. 

und ihre eigene Mutter, ihre Gevatterin⸗ 


ven, ihre Nachbarinnen, ihr 9 
5 | kurz 
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kurz ihre ganze Freundſchaft und Verwandſchaft 
wird ihr eher befoͤrderlich als hinderlich ſeyn, 
ihre. Ausſchweifungen fortzuſetzen, ohne dag 
der Mann etwas davon erfahren kann. Noch 
mehr, jedem iſt jetzt die Impotenz des Mans 
nes bekannt, und jeder wird daher mit der ar⸗ 
men a Mitleiden haben. | 


Ihr 5 Liebhaben hatte ale Freundinnen 
feiner Geliebten gewonnen; ſie verſtatten gern 
bei ſich eine Zufammenfunft, und laſſen ſich 
auch bei dieſer Gelegenheit ſeine Paſteten und 
Torten gut ſchmecken. Alles im Grunde auf 
Koſten des armen betrogenen Mannes, der das 
Geld dazu hergeben muß, obgleich ein anderer 
Vorwand . gemacht wird. 


Wie ie es moglich, daß er glauben ſolte, 
det ſich die eigne Mutter ferner Frau und ihre 
Freundinnen gegen ihn verſchworen hätten. 

Sein Vermögen reicht endlich nicht zu, einen 
ſolchen Aufwand zu beſtreiten. 


eo: Das 


Das Kammermädchen, die dabel eine don 


den vornehmſten Rollen ſpielt, laͤßt ſich ihre = 
Mühe fo: gut bezahlen, daß fü am Ende eine 
eben fo große Dame vorſtellen kann, als ihre 
Frau; und ſie geht auch auf das viebäugeiln 
aus, um irgend einen Pinſel in che 15 zu 


locken. | | | % 


. \ i i 


Der arme Mann iſt noch immer im Netz, 


und thut ſoviel er vermag. So viel Anſtren⸗ 
gung es ihm auch toſtet, kann er ſie doch nie 
wieder lieben. Endlich wird er alt und grau, 


geräch in Armuth, wie dies fo oft das Ende 


des Spiels iſt. So muß er ſein Leben mit 
Qualen, Leiden und Kummer zubringen. In 


der Lage, worin er ſich einmal befindet, wird 


er wohl immer bleiben, und jan Tage elens | 


an endigen. 


Hier 


Hier endigen ſich die Funfzehn Freu⸗ | 
den der Ehe, die ich mit Fleiß Freuden. 


nenne, weil diejenigen, die verheirarhet ſind, 
unmoglich von dieſen Dingen Kenntniß haben 
8 und fie für große Glückſeligkeiten halt 

Daß ich recht habe, dewelſet die tagliche 
Gefbrung, 


Ich für meine Perſon en alle diese fo ge: 


prteſenen Gluͤckſeligkeiten für das größte Um 
gluͤck, das einem nur auf der Welt begegnen 


kaun. Und wenn ſich die Frauenzimmer aͤber 


das grämen, was ich von dieſen Freuden, die 
ich, fuͤr das groͤßte Ungluͤck halte, geſagt habe, 

die ihnen ſowohl als den Mannsperſonen bes | 
segnen; fo wil. ich damit nicht ſoviel ſagen, daß - 


R alle 
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alle dieſe Freuden, oder auch nur zwei bei tis 
ner jeden Ehe anzutreffen find; ſondern ich will 


damit nur ſoviel mit völliger Gewißheit ſagen, 


| daß jede verheirathete Wannsperſon, ſie mag 
ſo klug, ſo verſchlagen und liſtig ſeyn, als ſie 
will, nicht wenigſtens eine, wo nicht gar meh⸗ 
rere von dieſen Freuden. erfahren ſollte. f 


Warum wil man alſo ſchließen, daß die 
Mannsperſon, welche ohne Zwang ſich in diefe 
Knechtſchaft begiebt, ihren freien Willen ges 
brauche? Deshalb will ich nicht behaupten, 
daß man recht daran thaͤte, wenn man ſich nicht 
verheirathet, nur dies wird man mir hoffent⸗ 
lich nicht verdenken, daß ich bei einer fo bes 
truͤbten Lage unmoglich Gluͤckſeligkeiten und 
| Freuden gewahr werden kann. 5 


= Am meiſten muͤſſen fie fi ch in Acht nehmen, 
daß ſie nicht auf die Art ganz damm werden; 
denn der eine bemerkt etwas N worauf der ans 
dere nicht fällt, und fo kann einer ſich uͤber den | 
andern aufhalten, und ein recht laſtiges Spiel 
ö ſple 
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fielen. Eben san muß 16 ein jeder gehe 8 


mann hüten ! daß er ſich nicht über andere Ehes 
beute aufhalte; denn keine einzige Ehe iſt frei 


von dergleichen vorher erzaͤhlten Freuden. 
Das ſchlimmſte dabei iſt, daß ein Jeder ſo 


verhaͤrtet iſt, und ſich davon durchaus nicht 


uͤberzeugen kann, ſondern ſolche Freuden nur 


bei ſeinem Nachbar gewahr wird, da er fie 


doch in feinem eignen Haufe ohne viele 
gewahr werden könnte, Sr 


x 


Ich weiß nun eigentlich nicht, woher dies 
koͤmmt, es müßte denn die Natur des Spiels 


es fo mit ſich bringen. Sollte Jemand mich 


fragen, welches Heilmittel dagegen zu. gebraue 
chen ſey, fo wurde ich antworten, daß man 


ein ſolches wohl finden kanne, daß es aber’ 


ſchwer ſei; aber es giebt wohl ein Mittel das’ 


gegen, ob ich mich gleich jitzt daruber niche 
deutlich erklaͤren mag. 8 N 


"Wenn es Jemand von mir unter vier Aus 
am wiſſen will, dem wil ich bierüber gern meis: 
R 2 ne 
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ne Meinung ſagen 3 aber oͤffentlich vor dem 
Publikum will ich ſchweigen, weit keine Frau, 
kein Maͤdchen mir es Dank wiſſen würde. Al 
les, was ich geſchrieben habe, gereicht eigent⸗ 
lich zum gob Und zur Ehre der Damen, wie 
ich bereits mich darüber erklart habe; wer mein 
ne Schrift recht verſtehet, der wird finden, daß 5 
die Manusperſonen dabei am ſchlimmſten wegs 
kommen, weil dieſe ihte Leckereien gewaͤhnlich 
theuer bezahlen muͤſſen. Die ganze Schrift: | 
habe ich auf Anſuchen gewiſſer Frauenzimmer, 
die ich nicht nennen mag, herausgegeben. 


Sind diefe damit nicht zufrieden, und ver. 
langen fie, daß ich auch für fie ein Buch ſcheei⸗ 
ben ſoll, ſo mag es drum ſeyn; ich laſſe es mir 
gern gefallen. Ich ſchreibe für fie gegen mein 
eigen Geſchlecht, und handele in diefem Punkt 
fo ehrlich, als ein Advokat mit feinen Klignten. 


| Materie genug werde ich finden, hieruͤber 

ein Buch zu fehreiben, denn ich habe fo viele 

Unterdruͤckungen, Plagen, Leiden und Qua- 
„ e * ten 


7 


N 


len mit angeſehen, welche die Weiber auf med» 
rere Arten von ihren Männern haben aus 
ſtehen muͤſſen, gewöhnlich ohne allen Grund, 
blos nach dem deſpotiſchen Willen der Männer; 


weil ihre Natur gewohnlich ſchwach, und fie 


nicht ſtark genug zur perſoͤnlichen Vertheidigung 
ſind, und immer zum Gehorchen und Dienen 
bereitwillig ſind, weil dies gerade ihrer eigentt 
lichen Beſtimmung angemeſſen iſt. 
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